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			Die Lehre 
vom Heiligen Geist

			Als Gott sich vorsetzte, zum Preis seiner herrlichen Gnade den gefallenen Menschen zu erlösen, beschloss er, seine Absicht durch zwei große Gaben zu erreichen: durch die Gabe seines Sohnes und durch die Gabe des Heiligen Geistes. Damit sollte sich durch das große Werk der Erlösung der dreieinige Gott verherrlichen; das ist der höchste und letzte Zweck, den Gott in allen seinen Werken verfolgt und erreicht. Die unauslotbare Weisheit des Vaters enthüllt sich im ganzen Heilsratschluss, die Gnade des Sohnes zeigt sich darin, dass er Mensch wurde, um diesen Ratschluss auszuführen, und die Liebe, Gnade und Heiligkeit des Geistes werden offenbar, indem er den Menschen der Sünde überführt, ihm Erkenntnis des Erlösers gibt und ihm das Heil zueignet.

		

	
		
			1. Der Heilige Geist und die Trinität

			Der Christ glaubt an Gott, den Vater, an Gott den Sohn und an Gott den Heiligen Geist. Er wurde auf den Namen der drei Personen des dreieinigen Gottes getauft und bezeugte damit, dass er dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist sein Heil verdankt und fortan dem dreieinigen Gott leben will. Er lernt nach seiner neuen Geburt ganz von selbst, seinen Gott als Vater anzurufen (Galater 4,6) und dem Sohn Gottes als seinem Herrn und Retter zu gehorchen. Dass er das tut durch den Heiligen Geist (Epheser 2,18; Judas 20), der in ihm wohnt, ist ihm nicht unmittelbar bewusst. Das rührt daher, dass der Heilige Geist nicht aus sich selbst redet und nicht sich selbst verherrlicht (Johannes 16,13–14). Daher kommt es, dass das Neue Testament den Sohn und den Vater viel häufiger nennt als den Geist Gottes,[1] und dass wir nicht so viel von dem Heiligen Geist sprechen, wie vom Vater und vom Sohn – das, obwohl er in uns wohnt (Römer 8,11). Alles, was Gott, der Vater, sich vorgesetzt und was Gott, der Sohn, in der Menschwerdung ausgeführt hat, wird uns mitgeteilt und wirksam gemacht durch Gott, den Heiligen Geist. Er ist es, der uns zur Erkenntnis und zum Bekenntnis führt, dass Jesus Herr ist (1.Korinther 12,3), und der uns die rechte Erkenntnis Gottes gibt (Epheser 1,17). Es ist der Geist, der uns befähigt, die Handlungen des Leibes zu töten (Römer 8,13), der uns als Kinder leitet (Römer 8,14), der uns das Zeugnis gibt, dass wir Kinder Gottes sind (Römer 8,16), in dem und durch den wir wandeln (Galater 5,16), durch den wir im Gebet vor Gott treten (Epheser 2,18) und der in uns alle Frucht des neuen Lebens wachsen lässt (Galater 5,22). Daher wollen wir uns mit allem vertraut machen, was die Bibel sagt über die Person, das Wesen, das Werk und die Gaben des Heiligen Geistes, denn wir wollen stets wachsen in der Erkenntnis Gottes und wir wollen zunehmen in der Heiligung.

			1.1	Der Heilige Geist ist ewig eins mit Vater und Sohn

			Der Geist ist ewig verbunden mit Gott dem Vater und Gott dem Sohn. Nie kann der Vater ohne den Sohn und den Geist sein und wirken; nie kann der Sohn ohne den Vater und den Geist sein und wirken; nie kann der Geist ohne den Vater und den Sohn sein und wirken. Er ist eines Wesens und er ist gleicher Würde, Macht und Herrlichkeit mit dem Vater und dem Sohn. Schöpfung wie Erlösung sind die Werke des dreieinen Gottes (1.Mose 1,1–3.26; Johannes 1,1–3; 3,5; Epheser 1,3–14).[2]

			1.2	Der Heilige Geist hat Eigenschaften, die nur Gott besitzen kann

			
					Er ist ewig (Hebräer 9,14), wie Gott ewig ist (1.Mose 21,33).

					Er ist allwissend (1.Korinther 2,10), wie Gott allwissend ist (1.Johannes 3,20).

					Er ist allmächtig (Lukas 1,35; Psalm 33,6), wie Gott allmächtig ist (Psalm 115,3).

					Er ist allgegenwärtig (Psalm 139,7–10), wie Gott allgegenwärtig ist (1.Könige 8,27). Er wohnt in allen Gläubigen an allen Orten (2.Timotheus 1,14), wie der Sohn Gottes mit allen Gläubigen an allen Orten ist (Matthäus 28,20).

					Er ist ein ungeteiltes Wesen. So wie Gott, besitzt er nicht lediglich seine Eigenschaften, sondern er ist ganz, was er hat. Er besitzt nicht nur Wahrheit, sondern „der Geist ist die Wahrheit“ (1.Johannes 5,6).1.3	Der Heilige Geist hat göttliche Namen und Titel


			

			
					„Geist Gottes“ (2.Chronika 15,1): Er ist der Geist Gottes, des allmächtigen Schöpfers.

					„Geist des Herrn“ (Jesaja 11,2; Micha 3,8): Er ist der Geist Gottes, des ewigen Retters.

					„Geist des Herrn“ (Jesaja 61,1; 2.Korinther 3,17b): Er ist der Geist dessen, dem alles untertan ist.

					„Hand des Herrn, Herrn“ (Hesekiel 8,1): Er ist der Geist, der den Menschen ergreift, dessen Herz neigt und ihn an der Hand nimmt und führt.

					„Geist des Vaters“ (Matthäus 10,20): Er ist der Geist, den der Vater gesandt hat (Johannes 14,26), und durch den wir „Abba, Vater!“ rufen (Römer 8,15).

					„Geist seines Sohnes“ (Galater 4,6): Er ist der Geist, den der Sohn gesandt hat (Johannes 15,26), der uns Zeugnis gibt vom Sohn Gottes.

					„der Herr, der Geist“ (2.Korinther 3,18). Er ist Herr, gesandt, um uns unter seine und damit unter die Herrschaft Gottes zu stellen.

					„der ewige Geist“ (Hebräer 9,14). Er verwirklicht in und an uns Gottes ewigen Vorsatz.

					„Gott“ (Apostelgeschichte 5,4).1.4	Der Heilige Geist tut göttliche Werke


			

			
					Er wirkte in der Schöpfung (1.Mose 1,2; Hiob 33,4; Psalm 104,30).

					Er zeugte den Sohn Gottes (Matthäus 1,20; Lukas 1,35).

					Er führte den Sohn Gottes (Lukas 4,1).

					Er erweckte den Sohn Gottes (Römer 8,11; 1.Petrus 3,18).

					Er erweckt die Verstorbenen (Offenbarung 11,11).

					Er gab die Heiligen Schriften ein (2.Timotheus 3,16; 2.Petrus 1,21).

					Er wirkt die neue Geburt (Johannes 3,5; Titus 3,5).

					Er ist der „andere Beistand“[3] der Gläubigen (Johannes 14,16); das heißt: Er steht ihnen so bei, wie der Sohn Gottes den Jüngern beigestanden hatte.

					Er ist der Lehrer der Gläubigen (Johannes 14,26; vgl. Hiob 36,22).

					Er erforscht die Tiefen Gottes und offenbart diese den Gläubigen (1.Korinther 2,10).

					Er überführt die Welt (Johannes 16,8–11).

					Er führt in alle Wahrheit (Johannes 16,13a).

					Er verkündet das Zukünftige (Johannes 16,13b).

					Er tritt fürbittend für die Gläubigen ein (Römer 8,26).

					Er heiligt die Gläubigen (2.Thessalonicher 2,13; 1.Petrus 1,2).

					Er gibt den Gläubigen Gnade und Friede wie der Vater und der Sohn (Offenbarung 1,4; Römer 1,7).

			

			Wer den Heiligen Geist belügt, belügt Gott (Apostelgeschichte 5,3–4). Folglich ist der Heilige Geist Gott. Wenn der Heilige Geist Zeugnis gibt (1.Johannes 5,6), ist das ein Zeugnis Gottes (1.Johannes 5,9). Darum kann Paulus Jesaja 6,9–10 anführen und sagen, dass der Heilige Geist dort geredet hat (Apostelgeschichte 28,25), während in Jesaja 6,8–10 steht, dass es der Herr war, der diese Worte sprach. Hebräer 3,7 sagt, dass der Geist die Worte von Psalm 95,7–11 spricht, während im Psalm selbst Gott der Redende ist (V. 7). Weil der Heilige Geist Gott ist, kann Paulus sagen, dass die Christen ein Tempel Gottes (1.Korinther 3,16) oder ein Tempel des Heiligen Geistes (1.Korinther 6,19) sind.

			

			
				
					[1]	Man mache beim nächsten Durchlesen des Neuen Testaments die Probe und unterstreiche jedes Vorkommen von Gott, Vater, Herr, Jesus Christus und Geist.

				

				
					[2]	Siehe dazu Böhl: Dogmatik, § 22: Die Gottheit des Heiligen Geistes (S. 153–156).

				

				
					[3]	dabei steht für „anderer“ allos, d. h. ein anderer gleicher Art wie der Sohn.

				

			

		

	
		
		

	
		
			2. Der Heilige Geist ist eine Person

			Der Heilige Geist ist nicht eine Kraft, sondern eine Person. Gott ist eine Person; der Heilige Geist ist Gott; folglich ist der Heilige Geist eine Person. Dass der Vater eine Person ist und dass der Sohn eine Person ist, verstehen wir unmittelbar; denn wer könnte Vater und wer könnte Sohn heißen, ohne eine Person zu sein? Aber wenn wir „Geist“ sagen, meinen wir nicht notwendigerweise eine Person; wir sprechen auf Deutsch etwa vom „Zeitgeist“, und dieser Geist ist etwas Unpersönliches. Darum müssen wir umso sorgfältiger darauf achten, wie die Bibel vom Heiligen Geist spricht, und dann werden wir erkennen, dass er eine Person ist. 

			„Dass der Heilige Geist eine Person und nicht eine unpersönliche Kraft sei, erweist sich daraus, dass er ‚Ich‘ sagt. Das folgt z. B. aus Apostelgeschichte 10,19–20; 13,2.“[4]

			Das wird bereits im Alten Testament deutlich: 

			„Zur Offenbarung der Persönlichkeit des Heiligen Geistes im Alten Testament ist zu sagen: Wenn das Alte Testament vom Geist Gottes sagt, dass er bei der Schöpfung Leben gebend tätig war (1.Mose 1,2), das Menschengeschlecht richtete und strafte (1.Mose 6,3), durch David redete (2.Samuel 23,1–3), von den Kindern Israel entrüstet und erbittert wurde (Jesaja 63,10), so ist in diesen actiones et passiones[5] klar die göttliche Persönlichkeit des Heiligen Geistes gelehrt.“[6]

			Obwohl das griechische Wort für Geist, to pneuma, Neutrum ist, wird für ihn das maskuline Pronomen ekeinos, „jener“, verwendet (Johannes 16,13–14). Er ist ein jemand, nicht ein etwas. Er hat alle Merkmale einer Person:

			
					Er lehrt (Johannes 14,26; 1.Korinther 2,13).

					Er erinnert (Johannes 14,26).

					Er überführt (Johannes 16,8).

					Er gibt Zeugnis (Johannes 15,26).

					Er spricht (Apostelgeschichte 8,29).

					Er tröstet (Apostelgeschichte 9,31).

					Er beruft (Apostelgeschichte 13,2).

					Er sendet (Apostelgeschichte 13,4).

					Er beurteilt (Apostelgeschichte 15,28).

					Er wehrt (Apostelgeschichte 16,6–7).

					Er setzt Älteste ein (Apostelgeschichte 20,28).

					Er erforscht (1.Korinther 2,10).

					Er will (1.Korinther 12,11).

					Er gießt die Liebe Gottes ins Herz des Christen (Römer 5,5).

					Er liebt (Römer 15,30).

					Er ruft (Offenbarung 22,17).

					Er kann betrübt werden (Epheser 4,30; Jesaja 63,10).

					Er kann belogen werden (Apostelgeschichte 5,3).2.1	Namen des Geistes


			

			
					Der Geist Gottes (2.Mose 31,3; Matthäus 3,16): Er ist Gott.

					Der Heilige Geist (Jesaja 63,11; Matthäus 1,18; Markus 3,29; Lukas 3,22): Er ist heilig, wie Gott heilig ist, d. h. er ist von jedem erschaffenen Geist geschieden, so wie der Schöpfer von allem Erschaffenen geschieden ist.[7]

					Der Geist der Heiligkeit (Psalm 51,13; Römer 1,4): Heiligkeit ist sein besonderes Merkmal; er lehrt uns Sünde im Licht Gottes zu sehen und zu töten (Römer 8,13).

					Dein guter Geist (Psalm 143,10): Er ist gut, wie Gott gut ist, und er tut Gutes (Psalm 119,68), indem er von Sünde überführt und Erkenntnis des Heils gibt.

					Geist Jesu (Apostelgeschichte 16,7): Er ist der Geist, der den Menschen Jesus zeugte, ihn erfüllte und führte (Lukas 1,4) und der ihn befähigte, sich selbst ohne Flecken Gott zu opfern (Hebräer 9,14).

					Geist Christi (Römer 8,9; 1.Petrus 1,11): Er ist der Geist, der bei der Taufe auf den Sohn Gottes kam und ihn mit Kraft salbte (Apostelgeschichte 10,38).

					Geist des Vaters (Matthäus 10,20): Er ist der Geist, der in dem Vater ist.

					Geist seines Sohnes (Galater 4,6): Er ist der Geist, der im Sohn ist.

					Geist der Sohnschaft (Römer 8,15): Er ist der Geist, der uns durch die neue Geburt zu Söhnen Gottes gemacht hat.

					Der ewige Geist (Hebräer 9,14): Er ist ewig, wie Gott ewig ist.

					Die sieben Geister (Offenbarung 1,4): Er ist der Geist, in dem die ganze Fülle der Erkenntnis, der Weisheit, der Heiligkeit und der Gnade und der Stärke und der Macht Gottes ist.

					Der Geist der Weisheit und des Verstandes (Jesaja 11,2a): Er gibt Weisheit (Epheser 1,18) und Verstand.

					Der Geist des Rates und der Kraft (Jesaja 11,2b): Er lehrt rechtes Urteil und gibt die Kraft, entsprechend zu handeln.

					Der Geist der Erkenntnis und der Furcht des Herrn (Jesaja 11,2c): Er gibt Erkenntnis Gottes und lehrt damit, den Herrn fürchten.

					Der Geist der Gnade (Hebräer 10,29): Er ist der Geist, den Gott aus Gnade gesandt hat und der den Menschen die Augen öffnet für die rettende Gnade Gottes.

					Der Geist der Gnade und des Flehens (Sacharja 12,10): Er ist der Geist, der uns lehrt zu beten.

					Der Geist der Wahrheit (Johannes 14,17; 15,26; 16,13; 1.Johannes 4,6): Er ist Wahrheit wie der Sohn Gottes die Wahrheit ist; er lehrt die Wahrheit und er führt in alle Wahrheit.

					Der Geist des Lebens (Römer 8,2): Er ist das Leben wie der Sohn Gottes das Leben ist (Johannes 14,6), und er gibt den Glaubenden das Leben.

					Der Geist des Lebens aus Gott (Offenbarung 11,11): Er erweckt die Toten, indem er ihnen Leben aus Gott gibt.

					Der Geist der Weisheit und Offenbarung (Epheser 1,18): Er gibt den Glaubenden Weisheit, indem er ihnen das Verborgene Gottes offenbart (1.Korinther 2,10).

					Der Geist der Weissagung (Offenbarung 19,10): Er gab seinen Propheten das Zeugnis von Jesus Christus (Apostelgeschichte 2,30–31; 3,24; 1.Petrus 1,11).

					Der Geist der Verheißung (Epheser 1,13): Er ist der Geist, den der Vater und der Sohn gemäß der Verheißung an Pfingsten sandten (Johannes 14,16.26; 16,7).

					Der Geist der Herrlichkeit (1.Petrus 4,14): Er ist der Geist, der aus der Herrlichkeit Gottes ausgeht und von dieser Herrlichkeit zeugt (Johannes 16,14).

					Der Geist des Gerichts (Jesaja 4,4): Er ist der Geist, der von allem Bösen überführt indem er alles Böse offenbart und verurteilt (Johannes 16,8–12).

					Der Geist des Vertilgens (Jesaja 4,4): Er ist wie ein Feuer, das alles Unreine verzehrt.2.2	Symbole des Heiligen Geistes


			

			
					Wind (Hesekiel 37,9; Johannes 3,3–8): Das zeugt vom unsichtbaren Wirken und von der Stärke des Geistes.

					Feuer (2.Mose 3,2; Jesaja 4,4; Matthäus 3,11; Apostelgeschichte 2,3): Das zeugt von der Heiligkeit des Geistes.

					Wasser (Jesaja 44,3; Hesekiel 47,1–5; Johannes 4,14; 7,37–39): Das zeugt von der reinigenden und der lebensspendenden Kraft des Geistes.

					Öl, Salbung (Jesaja 61,1; Lukas 4,18; Apostelgeschichte 10,38; 2.Korinther 1,21; 1.Johannes 2,27): Er befähigt zum Dienst.

					Taube (Matthäus 3,16; Markus 1,10; Lukas 3,22; Johannes 1,32): Er ist unschuldig, rein und ohne Falsch wie der Sohn Gottes (Hebräer 7,26).

					Siegel (2.Korinther 1,22; Epheser 1,13): Er sondert den Gläubigen aus als Gottes Besitz, er erhält den Glaubenden im Stand des Heils bis auf den Tag der Leibeserlösung (Epheser 4,30).

					Unterpfand (2.Korinther 1,22; 5,5; Epheser 1,14): Er gibt dem Glaubenden die Gewissheit der kommenden Herrlichkeit.

					Kleid (Lukas 24,49): Er kleidet den Gläubigen gewissermaßen in sein Dienstgewand, d. h. er gibt dem Glaubenden Kraft zu jenem Dienst, den der Herr ihm aufgetragen hat. Zu diesem gehört auch ein heiliger Wandel.

			

			

			
				
					[4]	Böhl: Dogmatik, S. 153.

				

				
					[5]	actiones = Handlungen; passiones = erlittene Dinge.

				

				
					[6]	Pieper: Christliche Dogmatik, S. 190.

				

				
					[7]	„Im Namen ‚heiliger Geist‘ dient das Prädikat ‚heilig‘, um den Geist Gottes abzusondern von allen übrigen Geistern der Menschen und Engel.“ (Böhl: Dogmatik, S. 153).

				

			

		

	
		
		

	
		
			3. Das Wirken des Heiligen Geistes durch die Zeitalter[8]

			3.1	Das gleichbleibende Wirken des Heiligen Geistes

			Wenn wir untersuchen, was die Bibel über das Wirken des Heiligen Geistes lehrt, erkennen wir, dass er in den verschiedenen Zeitaltern auf unterschiedliche Art wirkte. Gleichzeitig erkennen wir aber auch ein gleichbleibendes stetiges Wirken durch alle Zeitalter hindurch: Er wirkt von der Schöpfung bis zur Vollendung; (1.Mose 1,1–2; 2,7; Offenbarung 22,17). Überall wirkt der Geist zusammen mit dem Vater und dem Sohn, um Gottes Absichten zu erfüllen. Ohne ihn konnte die Welt nicht erschaffen werden, ohne ihn konnte in vorchristlicher Zeit niemand glauben und gerettet werden, ohne ihn gibt es keine gegenwärtige Errettung, keine Bewahrung im Stand der Errettung und keine kommende Verherrlichung.  Schon auf dem ersten Blatt der Bibel begegnen wir seinem gesegneten Wirken: 

			„Und die Erde war wüst und leer, und Finsternis war über der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte über den Wassern“ (1.Mose 1,2). 

			Und auf dem letzten Blatt der Bibel hören wir seine Stimme: 

			„Und der Geist und die Braut sagen: Komm! Und wer es hört, spreche: Komm! Und wen dürstet, der komme; wer will, nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ (Offenbarung 22,17).

			Über alle Jahrtausende seit der Vertreibung aus dem Garten Eden hat Gottes Geist an Menschen gewirkt. Eine große Beständigkeit kennzeichnet sein Handeln. Er hat immer in einzelnen Menschen gewirkt; er wird es immer tun, durch alle Zeitalter hindurch. Ohne das Wirken des Geistes kann kein Mensch Gott erkennen, Gott fürchten und an Gott glauben. Es war und ist immer der Heilige Geist, der den Menschen lehrt, wer Gott ist und wer er selbst ist. Ohne eine neue Natur ist es nicht möglich, Gott zu lieben, ihm zu gehorchen und seinem Wort zu vertrauen, und es war und ist immer der Heilige Geist, der dem Menschen eine neue Natur gibt (Johannes 3,5). Als Ergebnis der ganzen bisherigen Menschengeschichte sagte der Sohn Gottes: „Der Geist ist es, der lebendig macht; das Fleisch nützt nichts“ (Johannes 6,63). Wer nicht aus Wasser und aus Geist geboren ist, bleibt, was er von Geburt an war: „Was aus dem Fleisch geboren ist, ist Fleisch“ (Johannes 3,6). Das Fleisch aber kann Gott nie untertan sein (Römer 8,7).

			Beachten wir, was über die Art des Wirkens des Geistes in der ersten und in der letzten Stelle der Bibel über ihn gesagt wird: 

			„Der Geist Gottes schwebte über den Wassern“ (1.Mose 1,2).
Das Verb, das hier verwendet wird, lautet hebräisch rachaf. Das gleiche Verb steht in 5.Mose 32,11, wo gesagt wird, dass Gott über Israel wachte wie ein Adler, der über seinen Jungen schwebt. Im verwandten Syrischen[9] bedeutet das gleiche Verb „brüten“. All das sind Hinweise auf das lebensspendende und lebenserhaltende Wirken des Heiligen Geistes. Er schwebte von Anbeginn der Schöpfung an über den Wassern, die noch leblos waren, um sie, im Verband mit Gottes Willen und Gottes Wort, mit Leben zu füllen. Er ist es, der an toten Menschenherzen wirkt und im Zusammenwirken mit Gottes Willen (Johannes 1,12–13; Jakobus 1,18) und Gottes Wort (1.Petrus 1,23) in sie den Samen des Lebens hineinlegt und es so zu neuer Geburt bringt. Und er ist es, der über dem heranwachsenden göttlichen Leben wacht, wie die brütende Henne über den Eiern, und der den Wiedergeborenen bewahrt, wie der Adler seine Jungen. 

			„Der Geist und die Braut sagen: Komm!“ (Offenbarung 22,17). 
Zuerst hat der Geist toten Menschen Leben gegeben; nun gibt er einst Toten das Vorrecht, an dessen lebensspendendem Werk teilzuhaben. Die Braut ruft zu den Sündern: Kommt! Und sie wundert sich, dass keiner kommt. Den Menschen um uns herum ist die Einladung so uninteressant wie nur irgend etwas – es sei denn, dass der Geist einstimmt in die Einladung. Wenn er zusammen mit der Braut ruft: Komm! dann wird einigen bisher ganz Gleichgültigen diese Einladung plötzlich wichtiger als alles andere in der Welt, und sie kommen. Der Heilige Geist gibt Zeugnis mit unserem Zeugnis (Johannes 15,26–27) und macht es so erst wirksam und lebensspendend.

			Wenn Abraham glaubte und Verheißungen erlangte, dann lag das nicht daran, dass er so tüchtig war, denn auch Abrahams Fleisch nützte nichts (Johannes 6,63). Und auch ein David konnte nur deshalb ein Mann nach dem Herzen Gottes sein, weil Gottes Geist ihm ein solches Herz gegeben hatte. Denn auch David hatte einen sündigen Vater und eine sündige Mutter, von denen er schon bei der Zeugung ein böses Herz geerbt hatte (Psalm 51,7). Doch es kam ein Tag in seinem Leben, da drang der Geist Gottes zu ihm durch und in ihn hinein: „Und der Geist des Herrn drang zu David durch von diesem Tag an und weiterhin“ (1.Samuel 16,13; eig. Übers.).

			Wie dankbar wollen wir Gott dafür sein, dass er uns als Kinder Adams nicht uns selbst überlassen hat! Dann hätte kein Fleisch je gerettet werden können. Wie danken wir ihm für das Wirken des Heiligen Geistes an uns (Johannes 16,6–8), und für die Gabe des Heiligen Geistes, der jetzt in uns wohnt (2.Timotheus 1,14). Der Geist Gottes ist es gewesen, der in allen Jahrtausenden der Menschheitsgeschichte Menschen überführt, erneuert, geleitet und gelehrt hat.

			Doch außer dem gleichbleibenden Wirken des Geistes im Verlauf der ganzen Heilsgeschichte stellen wir auch Unterschiede in seinem Wirken fest. Es herrscht einerseits Kontinuität, andererseits aber auch Diskontinuität. Das soll im Folgenden erörtert werden.

			3.2	In der Zeit vor Christus – in einzelnen Personen

			In der Zeit vor dem ersten Kommen Christi wirkte der Heilige Geist in und an einzelnen Personen und sonderte diese dadurch von den übrigen Menschen aus. (Beispiele siehe 1.Mose 6,3; 2.Mose 31,2–3; 4.Mose 14,24; Richter 3,10; 6,34; 1.Samuel 16,13; Micha 3,8; Lukas 1,15; 1.Petrus 1,10–12; 2.Petrus 1,21; 2.Samuel 23,2.) Beachten wir, was in den nachstehend aufgelisteten Stellen über dieses Wirken an einzelnen Personen gesagt wird.

			3.2.1	Der Heilige Geist überführte Sünder

			1.Mose 6,3; vgl. Johannes 16,8

			Der Mensch wird nie von sich aus erkennen, dass er ein Sünder ist. Seine Anlagen als Sünder versperren ihm die Einsicht, dass er schuldig ist und verdienterweise unter Gottes Zorn steht. Gott muss ihm die Augen auftun, wie Salomo in Sprüche 20,12 und der Psalmist in Psalm 119,18 und 146,8 sagt. Das tut er durch den Heiligen Geist.

			3.2.2	Der Heilige Geist erfüllte Gottes Diener

			Damit rüstete er sie für besondere Aufgaben aus (2.Mose 31,2–3; Micha 3,8; Lukas 1,15).

			Natürliche Fähigkeiten genügen nicht, um Gott zu dienen und das von Gott verordnete Werk zu tun.

			3.2.3	Der Heilige Geist war in Josua und Kaleb

			Auf diese Weise befähigt er sie zum Glauben und Ausharren: „Aber meinen Knecht Kaleb – weil ein anderer Geist in ihm gewesen und er mir völlig nachgefolgt ist –, ihn werde ich in das Land bringen“ (4.Mose 14,24.)

			Dass „ein anderer Geist“ in Kaleb war, bedeutet, dass dessen Innerstes nicht von seiner sündigen Natur regiert war, sondern von Gottes Geist. Allein dadurch lässt sich erklären, warum Kaleb und Josua angesichts von Feinden im Land und gegen den Unglauben ihrer Zeitgenossen Gott mehr glauben konnten als ihren Sinnen, ihrer Vernunft und der Stimme der Mehrheit.

			3.2.4	Der Heilige Geist war in den Propheten

			Hesekiel sagt das von sich: „Als er zu mir redete, kam der Geist in mich und stellte mich auf meine Füße; und ich hörte den, der zu mir redete“ (Hesekiel 2,2). Der Heilige Geist, der in den Propheten war, offenbarte ihnen die Leiden des Messias und dessen darauf folgende Herrlichkeit, wie Petrus ausdrücklich sagt (1.Petrus 1,10–11). Beachten wir: Der Heilige Geist war in den Propheten, nicht lediglich auf den Propheten. Damit ist nicht gesagt, dass er in ihnen in gleicher Weise wohnte wie im Christen. Den Christen wird der Geist, der in ihm wohnt (2.Timotheus 1,14) nie verlassen (Johannes 14,16–17). Den alttestamentlichen Gläubigen konnte er hingegen verlassen (siehe 1.Samuel 16,14; Psalm 51,13).

			3.2.5	Der Heilige Geist kam über die Richter

			So befähigte er sie zum Führen und siegreichen Kämpfen: „Der Geist des Herrn kam über[10] ihn [Othniel], und er richtete Israel; und er zog aus zum Kampf, und der Herr gab ... den König von Aram in seine Hand ...“ (Richter 3,10).

			Was bedeutet die Aussage „der Geist des Herrn kam über ihn“? Sie bedeutet, dass ein Größerer als Othniel sich über ihn stellte und dass ein höherer Wille als Othniels Wille ihn lenkte. Über ihm war ein Herr, der ihn führte und befähigte: der Heilige Geist (siehe 2.Korinther 3,17a).

			3.2.6	Der Heilige Geist kam in die Richter 

			In den gängigen Übersetzungen steht in Richter 6,34 zwar: „Und der Geist des Herrn kam über Gideon.“ Wörtlich steht da aber: „Der Geist des Herrn zog den Gideon über.“

			Der Heilige Geist verwendete Gideon förmlich als sein Gewand und schlüpfte in ihn. Der Geist war also in Gideon, und Gideon war die Hülle.[11] Es mag manchem neu erscheinen, dass bereits das Alte Testament lehrt, dass der Heilige Geist nicht bloß an und über den Menschen wirkte, sondern auch in ihnen. Ob das uns nun neu vorkommt oder nicht, das Zeugnis der alttestamentlichen Schriften ist eindeutig.

			3.2.7	Der Heilige Geist kam zu David

			Wir lesen in 1.Samuel 16,13: „Da nahm Samuel das Ölhorn und salbte ihn inmitten seiner Brüder. Und der Geist des Herrn geriet über David von diesem Tage an und weiterhin.“ Diese Schriftstelle müssten wir eigentlich so übersetzen: „Der Geist des Herrn drang durch zu David“ (hebr. titzlach). Das gleiche Verb findet sich auch in Richter 14,6.19; 15,14; 1.Samuel 10,6; 11,6.[12] Das hier verwendete Verb tzalach bedeutet „gelingen haben; erfolgreich sein“ (Psalm 13; Jesaja 53,10); „eindringen; sich durchsetzen“ (Psalm 45,5; Jesaja 55,11). Der Ausdruck besagt also, dass der Geist Gottes einen Widerstand überwinden muss, um sich durchzusetzen und an und in Menschen zu wirken. Er muss unsere widerspenstige Natur beugen; er muss unser verschlossenes Herz öffnen; er muss unseren eigenen Willen für Gottes Absichten gefügig machen.

			3.2.8	Der Heilige Geist erfüllte Gottes Diener

			„Und der Herr redete zu Mose und sprach: Siehe, ich habe Bezaleel, den Sohn Uris, des Sohnes Hurs, vom Stamm Juda, mit Namen berufen und habe ihn mit dem Geist Gottes erfüllt, in Weisheit und in Verstand und in Kenntnis und in jedem Werk“ (2.Mose 31,1–3; siehe auch 2.Mose 28,3).

			„Und Josua, der Sohn Nuns, war erfüllt mit dem Geist der Weisheit; denn Mose hatte seine Hände auf ihn gelegt“ (5.Mose 34,9).

			„Ich hingegen, ich bin mit Kraft erfüllt durch den Geist des Herrn und mit Recht und Stärke, um Jakob seine Übertretung kundzutun und Israel seine Sünde“ (Micha 3,8).

			3.3	In der Zeit der christlichen Gemeinde – in einer besonderen Gruppe

			Das Neue Testament sagt weit mehr über die Person und das Wirken des Heiligen Geistes als das Alte Testament, was natürlich an dem Umstand liegt, dass der dreieinige Gott während der Jahrtausende des Alten Testaments das Kommen des Heils in Christus vorbereitete, um es mit der Menschwerdung, dem Tod, der Auferstehung und Erhöhung des Herrn zu verwirklichen. Als Gott, der Vater, den Sohn erhöht hatte, gossen Vater und Sohn den Heiligen Geist aus, der dem Glaubenden und der gesamten glaubenden Gemeinde das Leben des dreieinen Gottes mitteilt und erhält.[13]

			Das Besondere des Wirkens des Heiligen Geistes in der Zeit seit Pfingsten, der Gemeindezeit, besteht nicht darin, dass Gläubige durch den Geist eine neue Natur bekamen, noch dass sie mit dem Heiligen Geist erfüllt wurden, noch dass der Heilige Geist in ihnen war. Das alles wirkte der Heilige Geist, wenn auch in nur ausgesuchten Fällen und meist in zeitlich begrenzter Weise, bereits vor Pfingsten. Die einzigartigen und damit neuen Wirkungen des Heiligen Geistes in der Gemeindezeit sind folgende:

			
					die bleibende Innewohnung des Geistes,

					die Versiegelung mit dem Heiligen Geist,

					die Taufe mit dem Heiligen Geist.3.3.1	Die bleibende Innewohnung des Geistes


			

			Wir hatten oben gesehen, dass der Heilige Geist nicht nur auf die Knechte und Propheten des Alten Bundes kam, sondern dass er auch in ihnen war und wirkte. Dieses war aber jeweils nur für eine gewisse Zeit, und es geschah nur an einzelnen Gliedern des Volkes Gottes. Anders verhält es sich in der Gemeindezeit. Seit Pfingsten wohnt der Heilige Geist in seinem Volk, in der Gemeinde (1.Korinther 3,16; Epheser 2,22), und er wohnt in jedem einzelnen der Glieder des neutestamentlichen Gottesvolkes. Selbstverständlich war er zur Zeit des Alten Testaments als der ewige Gott stets überall gegenwärtig. Doch seit Pfingsten hat er in der Gemeinde seine Behausung, einen bleibenden Wohnort, einen Ort, an dem er sich in zuvor nie gekannter Innigkeit mit jedem Glaubenden verbindet und sich zu erkennen gibt.

			„Der Geist ... kam an Pfingsten, um Wohnung zu machen in der Welt. Obwohl Gott der Vater allgegenwärtig ist (Epheser 4,6), ist er, was seine Wohnung betrifft, unser Vater, der im Himmel ist (Matthäus 6,9). Und obwohl der Sohn allgegenwärtig ist (Matthäus 18,20; Kolosser 1,27), ist er, was seine Wohnung betrifft, jetzt zur Rechten Gottes (Hebräer 1,3; 10,12). Und obwohl der Heilige Geist allgegenwärtig ist, zeltet er, was seine Wohnung betrifft, in der Gemeinde auf der Erde.“[14]

			Die Tatsache, dass der Heilige Geist aus dem Himmel auf die Erde gesandt wurde, um jetzt auf der Erde zu wohnen, charakterisiert das ganze gegenwärtige Zeitalter. Es war Gottes ewiger Vorsatz, dass die Gemeinde „eine Behausung Gottes im Geist“ sein sollte (Epheser 2,22). Darum sagte der Herr, dass die Jünger, die ersten Glieder der neuen Heilsgemeinschaft, in Jerusalem warten sollten, bis der Vater und der Sohn den Heiligen Geist gesandt hätten (Lukas 24,49; Apostelgeschichte 1,4.8.12–14). Erst dann sollten sie ihre Arbeit beginnen; erst von da an würde der Sohn Gottes beginnen, seine Gemeinde zu bauen. Der Herr sandte den Heiligen Geist; die Jünger wurden mit dem Geist erfüllt (Apostelgeschichte 2,4), und sie predigten Christus, und der Sohn Gottes begann, wie angekündigt (Matthäus 16,18[15]), seine Gemeinde zu bauen: Die Jünger verharrten in der neu geborenen Gemeinschaft (Apostelgeschichte 2,42), und der Herr tat vom Pfingsttag an täglich zur Gemeinde hinzu, die gerettet werden sollten (Apostelgeschichte 2,47).

			3.3.2	Die Versiegelung mit dem Heiligen Geist

			Diese bedeutet, dass das Wirken und Innewohnen des Heiligen Geistes seit Pfingsten bleibend ist. Vor Pfingsten waren die Glaubenden nicht mit dem Heiligen Geist versiegelt; der Heilige Geist wohnte nicht in ihnen und gab ihnen keine Gewissheit, dass er sie nie verlassen werde. Er verließ Saul (1.Samuel 16,14), und David hatte nach seiner Sünde mit Bathseba deshalb die Sorge, dass Gottes Geist ihn verlassen könne: „... nimm deinen heiligen Geist nicht von mir“ (Psalm 51,13; Lut2017). Jetzt aber sind wir durch Gottes Geist versiegelt (2.Korinther 1,22; Epheser 1,13), und das bedeutet, dass er uns, nachdem er in uns Wohnung genommen hat, nie mehr verlässt. Zusammen mit der objektiven Tatsache, dass der Geist uns versiegelt hat, gibt er uns auch die subjektive Gewissheit, dass er uns nie verlassen wird:

			„Und betrübt nicht den Heiligen Geist Gottes, mit dem ihr versiegelt worden seid für den Tag der Erlösung!“ (Epheser 4,30).

			„Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen anderen Beistand geben, dass er bei euch bleibt in Ewigkeit“ (Johannes 14,16).

			3.3.3	Die Taufe mit dem Heiligen Geist

			Diese bedeutet, dass Gottes Geist in einer klar begrenzten Gruppe von Menschen wirkt und diese dadurch erst zu einer Gemeinschaft macht. Dieses Werk des Heiligen Geistes sondert die christliche Gemeinde von allen übrigen ethnischen, politischen oder kulturellen Gemeinschaften und Interessengruppen aus.

			In Johannes 1,31 sagt Johannes der Täufer, dass er gesandt sei, mit Wasser zu taufen, damit der Sohn Gottes in Israel offenbar werde. Sein Dienst steht stellvertretend für die ganze lange Zeit der Propheten, die „von Samuel an und der Reihe nach ... diese Tage verkündigt“ hatten (Apostelgeschichte 3,24). So wird markiert, dass mit der Menschwerdung des Sohnes Gottes eine neue Heilszeit beginnt. Er führt eine Ordnung ein, die sich grundlegend unterscheidet von der vorhergehenden. Indem er mit dem Heiligen Geist tauft, tut und erschafft er etwas, das noch nie dagewesen war: eine Gemeinschaft von Erlösten, die so innig mit ihm verbunden ist wie ein Leib mit dessen Haupt. Damit, dass die Glaubenden in oder mit dem Heilige Geist getauft sind, sind sie mit dem Haupt des Leibes und mit allen Gliedern desselben unauflöslich verbunden. Es ist eine Gemeinschaft des selben göttlichen Lebens und Wesens, das sie vereint.

			Die Taufe mit dem Heiligen Geist geschah an Pfingsten. An jenem Tag wurde Wirklichkeit, was Johannes 11,52 ankündigt: Durch sein Leiden und Sterbens sollte Christus alle Kinder Gottes in eins versammeln. Solche, die zuvor einzelne und damit zerstreut lebende Kinder Gottes gewesen waren – wie einst ein Abraham oder Mose oder David und zunächst auch Petrus und Johannes und Philippus – wurden zu einer geschlossenen Gemeinschaft vereint. Am Pfingsttag wurden sie durch den über sie ausgegossenen Heiligen Geist „zu einem Leib getauft“ (1.Korinther 12,13). Der vom Himmel ausgegossene Heilige Geist ließ die Gläubigen erkennen, dass Jesus als Herr erhöht (Apostelgeschichte 2,33–36; siehe auch 1.Korinther 12,3) und von Gott verherrlicht (Apostelgeschichte 7,55; Hebräer 2,9) war. Der Heilige Geist wirkt seit Pfingsten das Gleiche bei allen Gläubigen, bis zum heutigen Tag. Es ist diese gemeinsame Erkenntnis des Erhöhten, diese Schau des Verherrlichten, die uns miteinander verbindet. Indem wir alle zum gleichen Herrn gezogen werden und uns alle ihm beugen, werden wir untereinander eins. 

			3.4	In der Zeit der Regierung Christi – über alles Fleisch

			In Joel 3,1 erfahren wir, dass zu Beginn des messianischen Reiches der Heilige Geist erstmals „über alles Fleisch“ ausgegossen werden wird. Dann wird zum ersten Mal nicht allein eine Anzahl von Einzelpersonen durch die Gabe des Heiligen Geistes gesegnet sein – wie in der Zeit vor Pfingsten –, und auch nicht wie in der Gemeindezeit nur eine besondere Gruppe. Sondern dann wird der Heilige Geist ausgegossen werden über alle Menschen, die dann leben (siehe Hesekiel 36,25–27; 37,9.14; Jesaja 32,15). Erneut können wir sehen, wie der Heilige Geist mit der Herrschaft Jesu Christi verbunden ist. Er wird den Menschen auf der Erde die Augen dafür öffnen, dass er Herr ist, ja, Herr der Herren und König der Könige: „Die Erde wird voll Erkenntnis des Herrn sein, wie die Wasser den Meeresgrund bedecken“ (Jesaja 11,9). Diese Erkenntnis unterwirft die Menschen auf der Erde seiner Herrschaft, die dann auf dieser Erde aufgerichtet ist: „Und der Herr wird König sein über die ganze Erde“ (Sacharja 14,9).

			

			
				
					[8]	Siehe dazu René Pache: Der Heilige Geist. Person und Werk, S. 23–144.

				

				
					[9]	Das Syrische ist das Aramäische, das die Christen in Nordsyrien und im Zweistromland in den ersten Jahrhunderten sprachen und schrieben.

				

				
					[10]	wörtlich: „wurde über“.

				

				
					[11]	In der Fußnote der Elberfelder Bibel steht der Hinweis: „eig. bekleidete“. Meistens wird das auch so gesagt: Der Heilige Geist habe die Knechte Gottes im Alten Testament nur umkleidet. Aber gerade das steht nicht da. Das hebräische Verb labasch steht im Grundstamm (dem so genannten Qal), und das muss man so übersetzen, wie ich es oben getan habe. Wenn die Bedeutung die sein sollte, die die Fußnote der Elberfelder Bibel angibt, dann müsste das Verb im Kausativstamm (dem so genannten Hifil) stehen.

				

				
					[12]	In den Stellen in Richter und in 1.Samuel 10,6; 11,6 steht jedes Mal, dass der Geist durchdrang auf die betreffende Person. Nur bei David steht, dass er zu ihm durchdrang. Das ist mehr als nur auf, und es erklärt den wichtigen Unterschied zu Saul, von dem der Heilige Geist wich (1.Samuel 16,14), während 1.Samuel 16,13 ausdrücklich sagt, dass der Geist, nachdem er zu David durchgedrungen war, fortan bei ihm blieb. Er verließ ihn nie mehr, auch nicht nach seiner Sünde mit Bathseba (siehe Psalm 51,13).

				

				
					[13]	„Das hebräische Wort ruach (Geist) erscheint 378mal im Alten Testament ... es bezieht sich jedoch nur 79mal auf den Heiligen Geist... Die neutestamentliche Offenbarung über den Heiligen Geist ist viel reicher als die alttestamentliche. Das griechische Wort pneuma (Geist) ist im Neuen Testament 379mal belegt ... wobei es sich in 245 Fällen auf den Heiligen Geist bezieht, das ist dreimal häufiger als im Alten Testament“ (MacArthur; Mayhue (Hrsg.): Biblical Doctrine, S. 334).

				

				
					[14]	Chafer; Walvoord: Major Bible Themes, S. 93.

				

				
					[15]	Man beachte, dass der Herr in Matthäus 16,18 sagt: „Ich werde meine Gemeinde bauen.“ Er hatte zu jenem Zeitpunkt noch nicht damit angefangen.

				

			

		

	
		
		

	
		
			4. Der Heilige Geist im Leben und Dienst Jesu

			4.1	In den alttestamentlichen Weissagungen

			In Jesaja 48,16 lesen wir, dass der Geist den Messias senden wird. In Jesaja 11,1–2; 42,1–4; 61,1–2 wird angekündigt, dass der Heilige Geist auf dem Messias ruhen wird. Damit wird er dem Messias die Weisheit und die Kraft geben zu seinem Dienst (siehe Matthäus 3,16; Apostelgeschichte 10,38).

			4.2	In der Menschwerdung und im Menschsein

			Der Vater zeugte seinen Sohn (Psalm 2,7), den Menschen Jesus. Seine Mutter, die Jungfrau Maria, wurde schwanger durch den Heiligen Geist (Matthäus 1,18–20; Lukas 1,31–35). Darum nennt der Engel das Kind, das geboren werden sollte „das heilige“ (nämlich Kind), und darum sollte dieses Kind „Sohn Gottes genannt werden“ (Lukas 1,35). Weil er nicht einen Sohn Adams zum Vater hatte, hatte er keine von der Erbsünde befallene Menschennatur. Er war sündlos: 2.Korinther 5,21; 1.Petrus 1,18; 1.Johannes 3,5.

			4.3	In seinem Dienst

			Bei der Taufe kam der Heilige Geist in leiblicher Gestalt auf den Sohn Gottes (Matthäus 3,16). Das war seine Salbung zum Dienst, den er an jenem Tag antrat. Unmittelbar nach der Taufe führte der Heilige Geist Jesus in die Wüste, denn dort sollte er vom Teufel versucht werden (Matthäus 4,1); der Geist erfüllte ihn und führte ihn während der gesamten vierzig Tage der Versuchung (Lukas 4,1) und befähigte damit den Menschen Jesus, jeder Versuchung zu widerstehen. Nach der Versuchung kehrte Jesus „in der Kraft des Geistes nach Galiläa zurück“ (Lukas 4,14), wo er anfing, in den Synagogen zu lehren und die Kranken zu heilen. In der Synagoge von Nazareth las er aus dem Propheten Jesaja: „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkündigen; er hat mich gesandt, Gefangenen Befreiung auszurufen und Blinden das Augenlicht, Zerschlagene in Freiheit hinzusenden“ (Lukas 4,18) und sagte, dass er die Erfüllung dieser Weissagung war. Damit bezeugte er, dass es der Geist des Herrn war, der ihn befähigte, die gute Botschaft zu verkündigen, die Gefangenen zu befreien und den Blinden das Gesicht zu geben. Petrus bestätigte in seiner Predigt im Haus des Kornelius, dass Gott seinen Sohn salbte „mit Heiligem Geist und mit Kraft“, in der er „umherging, wohltuend und alle heilend, die von dem Teufel überwältigt waren“ (Apostelgeschichte 10,38). Jesus selbst bezeugte, dass er die Dämonen austrieb „durch den Geist Gottes“ (Matthäus 12,28).

			Als Abschluss und Krönung seines ganzen Dienstes gab der Herr sich selbst zum Opfer. Das tat er freiwillig (Johannes 10,17–18), und doch war es der Heilige Geist, der ihn führte und dazu befähigte. Er hat „durch den ewigen Geist sich selbst ohne Flecken Gott geopfert“ (Hebräer 9,14).

			Der Herr wurde nach vollendetem Werk durch den Geist Gottes auferweckt (Römer 8,11), und nach seiner Himmelfahrt bat er den Vater, und der Vater und der Sohn sandten den Heiligen Geist (Johannes 14,6.26; 15,26; 16,7), der durch die Jünger sein Werk fortsetzte (siehe Johannes 14,12–14). Gemäß Apostelgeschichte 1,1–2 ist die von Lukas verfasste Apostelgeschichte der Bericht davon, was Jesus nach seiner Erhöhung fortsetzte zu tun und zu lehren. Er tat das durch den Heiligen Geist, seinen Stellvertreter (Johannes 14,16).

		

	
		
		

	
		
		

	
		
			5. Der Heilige Geist und die Heilige Schrift

			Gott hauchte sein Wort aus durch den Heiligen Geist; darum sagt Paulus von der Heiligen Schrift, sie sei gottgehaucht (2.Timotheus 3,16). Und Gott gab den biblischen Autoren sein Wort ein durch den Heiligen Geist (2.Samuel 23,1–2; Matthäus 22,43–45; Apostelgeschichte 1,16; 4,15.26; 28,25). Der Heilige Geist trieb die Schreiber: „Denn die Weissagung wurde niemals durch den Willen des Menschen hervorgebracht, sondern heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Heiligen Geist“ (2.Petrus 1,21 ELB1905). Statt „getrieben“ kann man auch wörtlich übersetzen „getragen“ vom Heiligen Geist. Wie ein Sturm ein Schiff treibt (Apostelgeschichte 27,15)[16], lenkte die Hand Gottes, das ist der Heilige Geist, die Schreiber, und er trug sie auch, hob sie empor, so dass sie Dinge schauen und vernehmen konnten, die sie mit ihren Sinnen und ihrem Geist nicht hätten sehen oder vernehmen können (siehe Offenbarung 4,1–2).

			„Der Heilige Geist trieb sie beim Reden, so dass sie in allem und in jeder Einzelaussage nur das redeten, bzw. schrieben, was Gottes Willen entsprach... Sie waren dabei nicht in Trance, sondern sie waren im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte, wurden aber übernatürlich befähigt, vollkommen zu erfassen, was Gott, der Heilige Geist, ihnen eingab, und es sodann irrtumslos zu formulieren, sei es im gepredigten Wort, sei es durch Niederschrift.“[17]

			„Die heiligen Autoren waren inspiriert. Jesus sagt, dass der Geist sie ›in alle Wahrheit leiten‹ und sie bewahrt bleiben würden in dem, was wahr ist, und sie bewahrt werden würden vor dem, was falsch, irrtümlich und bloß legendenhaft ist... Inspiration verhindert Irrtum und sorgt dafür, dass das Geschriebene wahr ist.“[18]

			Der Sohn Gottes kündigte den Aposteln an, dass der Heilige Geist in und durch sie wirken werde und sie damit Heilige Schrift schreiben und damit die gesamte Heilige Schrift zum Abschluss bringen würden. Der Geist erinnerte die Jünger an alles, was der Herr sie gelehrt hatte (Johannes 14,26) und befähigte sie damit, die Evangelien niederzuschreiben. Er führte sie in alle Wahrheit (Johannes 16,13a) und befähigte sie so, die Apostelgeschichte und die Lehrbriefe zu schreiben. Er verkündigte ihnen das Kommende (Johannes 16,13b), und so konnte das Buch der Offenbarung entstehen.

			

			
				
					[16]	In 2.Petrus 1,21 und Apostelgeschichte 27,15 steht beide Male das gleiche griechische Verb pheromai.

				

				
					[17]	Peters, Benedikt: Der zweite Brief des Petrus. Der Brief des Judas. Bielefeld: CLV, 2013, S. 50–51.

				

				
					[18]	Lenski: The Interpretation of I and II Epistles of Peter, the three Epistles of John and the Epistle of Jude, S. 630.

				

			

		

	
		
		

	
		
			6. Das Wirken des Heiligen Geistes in der Errettung

			„Denn der Gott, der sprach: Aus Finsternis leuchte Licht, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Jesu Christi.“ (2.Korinther 4,6).

			Paulus vergleicht hier das, was in den Gläubigen geschehen ist, mit der Schöpfung. Wenn wir seine Aussage vergleichen mit dem Schöpfungsbericht in 1.Mose 1,2–3, erkennen wir mühelos: Zwischen Gottes Handeln in der Schöpfung und in der Erlösung besteht eine exakte Entsprechung: „Und die Erde war wüst und leer, und Finsternis war über der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte über den Wassern.“

			Der Zustand der Erde entspricht genau dem Zustand des Sünders vor der Bekehrung. Der gefallene Mensch ist wüst und leer und er ist in Finsternis gehüllt (Matthäus 4,16; Epheser 5,8), aber Gottes Geist schwebt über ihm, schwebt und wartet nur auf das gebietende Wort Gottes, das an den Sünder gerichtet wird. So wie Gott damals gebot, dass Licht werden sollte, so gebietet er jetzt, dass in einem Menschenherzen Licht leuchten soll. Der Heilige Geist ist es, der diesem Wort solche Kraft gibt, dass es die Finsternis vertreibt und den Sünder zur Buße, zum Glauben und zum Leben erleuchtet.

			Der Heilige Geist muss in doppelter Weise am Sünder wirken, damit dieser gerettet wird: Zuerst muss er ihn seiner Sünde überführen, und dann muss er ihn zu Gott führen.

			6.1	Der Heilige Geist überführt den Sünder seines Zustandes vor Gott

			Der Sünder ist eine seltsame Spezies. Er wandelt vergnügt durchs Leben und hat nicht das geringste Bewusstsein für seine Schuld. Man bedenke, was er alles von Gott bekommen hat: Sein Leben, seine Existenz, alle seine Fähigkeiten, das Leben zu kosten und zu meistern. Ohne Gott wäre er nicht; ohne ihn hätte er nichts. Aber die ganze Zeit tut der Sünder so, als verdanke er sein Leben und seine Fähigkeiten niemand anderem als sich selbst. Er hat seinem Wohltäter abgesagt; er leugnet beharrlich, ihm etwas zu verdanken. Ja, er ersinnt ständig neue Argumente, mit denen er Gott und die Schuld, in der er zu ihm steht, wegdiskutieren kann.

			Das Furchtbare an der Sünde des Sünders ist ja gerade, dass er sie gar nicht einsieht. Er leidet nicht unter ihr; er begehrt nicht von ihr loszukommen; vielmehr hängt er mit Zuneigung an ihr. Er liebt das Böse; er zieht allezeit die Finsternis dem Licht vor (Johannes 3,19).

			Keine Argumente, kein Drohen und kein Locken kann ihn überzeugen. Gutes Zureden und geduldiges Erklären sind fruchtlos. Kein Mensch schafft das Unmögliche, dem Sünder bewusst zu machen, dass er ein Sünder ist. Dieses Unmögliche vermag allein Gott. Er hat seinen Geist in eine gefallene Welt gesandt, um genau das zu tun. Der Heilige Geist muss den Sünder überführen (Johannes 16,8–11). Er muss dem Blinden die Augen öffnen (Apostelgeschichte 26,18; vgl. 2.Korinther 4,3–4). Erst dann sieht er, wer Gott ist und wer er ist.

			Der Heilige Geist gibt Erkenntnis der Sünde und verurteilt Sünde. Darum haben die Propheten, in denen Gottes Geist wohnte und wirkte, stets Sünde und Sünder beim Namen genannt (z. B. Jesaja 58,1; Jeremia 20,8; Hesekiel 16,2; Micha 3,8). Genau das tat auch Petrus, nachdem der Geist ihn erfüllt hatte und er am Pfingsttag in Jerusalem zur versammelten Menschenmenge redete (Apostelgeschichte 2,22–23). 

			6.2	Der Heilige Geist führt den Sünder zu Gott

			Ließe Gott den Sünder jetzt allein, nachdem er erkannt hat, wie böse er ist, dann bliebe er ein Sünder, und er bliebe, wo er ist: in der Gottesferne. Denn keines der Kinder Adams hat die Kraft, seine Flucht vor Gott zu beenden und zu Gott zurückzukehren. Gott muss ihn rufen, sonst hört er nichts; und der Geist Gottes muss ihn befähigen, sonst wird er dem Ruf, den er nun endlich gehört hat, nie folgen. Die Apostel haben das mit sehr drastischen Ausdrücken gelehrt. Paulus sagt, dass wir tot sind in unseren Sünden. Gottes Geist muss den Toten auferwecken (Epheser 2,5–6; vgl. Römer 8,11; Hesekiel 37,1–14).

			Der Sünder ist auch ein Gefangener. Der Sohn Gottes sagt, dass der Sünder ein Sklave der Sünde ist (Johannes 8,34). Darum will der Sünder nicht zum Sohn Gottes kommen, um ewiges Leben zu bekommen (Johannes 5,40).

			Der Sünder hat einen eigenen Willen und deshalb ist er für sein Tun und Lassen verantwortlich. Aber sein eigener Wille ist nicht neutral, er ist vielmehr wie er selbst: sündig und an die Sünde gekettet. Er tut mit Lust den Willen des Fleisches (Epheser 2,3). Er wählt das Böse und verwirft das Gute; darin ist er gefangen. Gott muss den Gefangenen befreien. Er muss ihn aus der Macht der Finsternis herausreißen (Apostelgeschichte 26,18; Kolosser 1,13), er muss ihn auferwecken. Jesus Christus wurde gesandt, um die Gefangenen aus ihrem Gefängnis zu entlassen (Lukas 4,18).

			Der Heilige Geist ist nun gesandt, um den Willen des Sünders Gott zuzuneigen. Gott ist es, der durch den Heiligen Geist in uns wirkt, dass wir das wollen und dann auch tun, was Gott will (Philipper 2,13). Auf diese Weise führt er uns zu Gott, wie der Brautführer die Braut zum Bräutigam.

			6.3	Durch den Heiligen Geist wird der Sünder von neuem geboren

			Der Sünder ist ein Kind Adams. Er wird als Sünder geboren; seine Natur lässt ihn nicht Gott suchen, Gott lieben und Gott dienen. Darum muss das Kind Adams eine neue Natur bekommen. Der Heilige Geist ist in die Welt gesandt, damit der Sünder von neuem geboren werden kann (Johannes 3,3.5; 1.Petrus 1,23; Epheser 5,25–26; Hesekiel 36,25; Titus 3,5; Jakobus 1,18; Johannes 1,12–13); er macht den Samen des Wortes, das in der Predigt aufgenommen wird, lebendig und wirksam und bewirkt damit die Zeugung zum neuen Leben (1.Petrus 1,23). Nachdem wir von neuem gezeugt worden sind, können wir Gott lieben und ihm gehorchen. Nachdem Christus uns freigemacht hat (Johannes 8,34; Galater 5,1), sind wir vom Eigenwillen frei und können Gott dienen (Römer 6,18).

			Zum ersten Mal im Neuen Testament lesen wir in Johannes 3,3–8 von der neuen Geburt.[19] Die neue Geburt ist aber nicht etwas, das erst seit dem Kommen Christi und der Ausgießung des Heiligen Geistes an Pfingsten geschehen ist. Abraham, Mose, David, die Propheten hatten alle eine neue Natur. Ohne die hätten sie nicht lebendige Aussprüche empfangen, Gott dienen, im Glauben wandeln und durch Glauben Verheißungen erlangen können. Denn es war schon immer so, dass das Fleisch nichts nützt (Johannes 6,33).[20]

			In Johannes 3,3 sagt der Herr zum jüdischen Gesetzeslehrer Nikodemus: „Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ Gemäß den Verheißungen des Alten Testaments wartete man in Israel auf das Kommen des Messias und damit des Reiches Gottes. Der Messias sollte in Jerusalem regieren und alle Welt sollte seiner Herrschaft untertan sein (Sacharja 14,9). Das lehrten und erwarteten die Lehrer in Israel, von denen Nikodemus einer war (Johannes 3,11). Und nun muss er vernehmen, dass man von neuem geboren werden müsse, wenn man das Reich nur schon sehen, und erst recht, wenn man in dasselbe eingehen wolle (V. 5). Warum muss das sein? 

			Das Reich, von dem der Herr zu Nikodemus redet, ist nicht ein diesseitiges, ein geographisch definiertes Reich, das man mit den Sinnen wahrnimmt. Es ist geistlich, und darum kann nur, wer den Geist hat, es wahrnehmen. Das ist etwas ganz Anderes, als das Alte Testament ankündigte, und das Nikodemus deshalb erwartete, und das auch zu seiner Zeit in dieser Welt erscheinen wird. 

			Sodann bedeutet Reich Herrschaft; man kann nicht zu jenem Reich gehören, wenn man dem Herrscher nicht ergeben ist. Gott hat verordnet, dass sich seinem Sohn jedes Knie beugen muss (Philipper 2,9–10). Er muss herrschen (1.Korinther 15,25). Er ist hierzu gestorben und wieder auferstanden, damit er herrsche (Römer 14,9). Das ist Programm, von Gott verordnet und geschrieben. Es muss sich durchsetzen; es gibt keine Ausnahmen. Nun aber sind wir der Natur nach „Söhne des Ungehorsams“ (Epheser 2,2), denen Eigenwille eine Wonne und Gehorsam ein Gräuel ist. Darum müssen wir durch eine neue Geburt eine solche Natur bekommen, welcher Eigenwille ein Gräuel und Gehorsam Wonne ist. Sind wir aus Gott geboren, sind wir genau so geworden. Wir waren einst „Söhne des Ungehorsams“ (Epheser 2,2), nunmehr sind wir „Kinder des Gehorsams“ (1.Petrus 1,14).

			Wer aus dem Geist geboren ist, geht ein ins Reich und lebt im Reich (Johannes 3,5). Wen der Geist nicht zu einer neuen Geburt gebracht hat, kann nie zu diesem Reich gehören.

			Nun wirkt dieser Geist aber nicht so, wie wir wollen, sondern wie er will: „Der Wind weht, wo er will, und du hörst sein Sausen, aber du weißt nicht, woher er kommt und wohin er geht; so ist jeder, der aus dem Geist geboren ist“ (Johannes 3,8). Was lernen wir daraus? Sind wir durch den Willen des Geistes geworden, was wir nun sind, ist der Wille dieses Geistes fortan in unsere Natur eingeschrieben. Er bestimmt unser Wollen; er wirkt, dass wir wollen und tun, was Gott gefällt (Philipper 2,13); wir empfinden, dass aller Eigenwille Sünde gegen Gott ist.

			Auf die Frage, wie eine neue Geburt vor sich gehen solle, fragt der Herr zunächst, wie denn der Lehrer Israels so unwissend sein könne (V. 10), und dann fährt er fort und nennt die Wiedergeburt, von der er eben geredet hatte, etwas Irdisches: „Wenn ich euch das Irdische gesagt habe, und ihr glaubt nicht, wie werdet ihr glauben, wenn ich euch das Himmlische sage? Und niemand ist hinaufgestiegen in den Himmel als nur der, der aus dem Himmel herabgestiegen ist, der Sohn des Menschen, der im Himmel ist“ (Johannes 3,12–13). Mit dem Irdischen meint der Herr die neue Geburt, die Geburt aus dem Geist. Die war, wie gesagt, im Alten Testament bereits bekannt, und sie wurde verheißen für die Wiederherstellung Israels am Ende der Zeiten.[21] Israel wird „in der Wiedergeburt“ (Matthäus 19,28) als Nation durch das Wasser des Wortes gereinigt, ein neues Herz und damit eine neue Natur bekommen und mit dem Geist begabt werden (Hesekiel 36,24–27). Von dem allen sagt der Herr, dass es irdisch ist. Der Sohn Gottes ist aus dem Himmel zu uns gekommen und hat bezeugt, was er im Himmel gesehen und gehört hat (Johannes 3,11.31–32). Und er ist der erste und einzige Mensch, der in den Himmel hinaufgestiegen ist.[22] Nun ist er dort, zurückgekehrt zu dem, der ihn gesandt hatte, und er lehrt alle, die aus dem Geist geboren sind, über das Himmlische, das nunmehr ihr Teil ist (Epheser 1,3; 2,6; Hebräer 3,1). Er hat ihnen verheißen, dass er sie einst zu sich in den Himmel holen wird (Johannes 14,2–3).

			So sehen wir, wie mit dem Kommen Christi uns etwas bereitet und gegeben ist, das einen scharfen Gegensatz bildet zur alttestamentlichen Hoffnung und Erwartung. Die wird sich selbstverständlich zur gegebenen Zeit erfüllen, aber das wird erst sein, nachdem Gott sein Werk mit der Gemeinde, der neuen Gemeinschaft, vollendet hat.

			6.4	Der Heilige Geist gibt Erkenntnis des Herrn und seiner Herrlichkeit[23]

			In Johannes 6,33 sagt der Herr, dass er das Brot ist, das vom Himmel kam und der Welt das Leben gibt. In Johannes 7,39 hören wir, dass der Herr als der verherrlichte Mensch zur Rechten Gottes den Glaubenden den Geist gibt und ihn mit dem Himmel verbindet. In Johannes 4,14 sagt der Herr, dass der Heilige Geist im Christen zur Quelle wird, die zum ewigen Leben fließt, und dass der Geist ihn vor Gott führt. In Johannes 7,38 hören wir, dass der Heilige Geist, den der Christ empfängt, aus ihm ausströmt in diese arme Welt des Todes zu dürstenden Seelen.

			Der Herr ruft alle, die dürsten, zu sich. In dieser Welt ist Sünde und Tod, aber kein Leben. Das Leben ist nicht in uns; es ist in Christus. Deshalb muss, wen dürstet, zu ihm kommen; man muss bei ihm sein und von ihm trinken. Als er die Dürstenden zu sich rief, war er der Verkannte (Johannes 7,3–5) und der Gehasste (Johannes 7,7), der von sich sagte: „Meine Zeit ist noch nicht da“ (Johannes 7,6), nämlich die Zeit, in der er seine Macht und Herrlichkeit aller Welt offenbart. Wer seinen Ruf aufnimmt und zu ihm kommt, der kommt zu einem Herrn, der in dieser Welt nichts gilt, der von der Welt verworfen wurde und noch immer von ihr nicht erkannt und nicht gesehen wird (1.Johannes 3,1).

			Wer zu ihm kommt und trinkt, d. h., wer an ihn glaubt (man vergleiche 7,37 mit 7,39), dem gibt er den Heiligen Geist. Der Geist konnte erst gegeben werden, nachdem „Jesus“ (man beachte, dass Johannes 7,39 nicht „Herr“ sagt) verherrlicht war. Was bedeutet das? Dass der Heilige Geist gesandt wurde, um dem Glaubenden die Augen zu öffnen für den verherrlichten Menschensohn zur Rechten Gottes (siehe Apostelgeschichte 7,55; Hebräer 2,9; 2.Korinther 3,17–18). Er gibt ihm die Erkenntnis und damit die unerschütterliche Gewissheit, dass Jesus von Nazareth, der in dieser Welt nichts gilt, der Christus Gottes (Apostelgeschichte 2,33–36), der „Herr der Herrlichkeit“ ist (1.Korinther 2,8; siehe auch 1.Korinther 12,3).

			Damit spricht auch Johannes 7,37–39 wie schon Johannes 3,3–8 von einer ganz neuen Wirklichkeit, von der das Alte Testament nichts wusste. Nach alttestamentlicher Weissagung wird Israel seinem Messias als König und Herrn in dieser Welt dienen, wenn dieser sein weltumspannendes Reich (Psalm 72,8–11; Sacharja 14,9) auf dieser Erde aufgerichtet hat. Dieses Reich wurde beim ersten Kommen Christi nicht aufgerichtet, doch es wird geschehen, wenn der Messias zum zweiten Mal kommt (Matthäus 24,30; 25,31).

			Nachdem der Sohn in seinem Leiden und Sterben das vom Vater aufgetragene Werk vollendet hatte (Johannes 17,4; 19,30), fuhr er nach seiner Auferstehung auf in den Himmel, und er sitzt als verherrlichter Menschensohn zur Rechten Gottes (Hebräer 1,4; 2,9; Apostelgeschichte 7,55–56). Als der Erhöhte bat er den Vater, und der Vater und der Sohn sandten den in Jerusalem harrenden Jüngern den Heiligen Geist (Johannes 14,15–16; 15,26; Lukas 24,49). Das bezeugt Petrus am Pfingsttag: „Diesen Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir alle Zeugen sind. Nachdem er nun durch die Rechte Gottes erhöht worden ist und die Verheißungen des Heiligen Geistes vom Vater empfangen hat, hat er dies ausgegossen, was ihr seht und hört“ (Apostelgeschichte 2,32–33).

			Der Heilige Geist ist gesandt, um uns die Erkenntnis und damit die Gewissheit zu geben, dass Jesus verherrlicht ist: „Wir sehen aber Jesus ... mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt“ (Hebräer 2,9).

			Der Heilige Geist zeugt in unseren Herzen von Christus und von dem, was Christus erwirkt hat, und das ist weit mehr, als alles, was der Geist den Gläubigen im Alten Testament offenbaren konnte. Darum konnte Johannes schreiben: „Denn noch war der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht verherrlicht worden war.“

			Der Sohn selbst hat bezeugt, dass er uns seine Herrlichkeit gegeben hat (Johannes 17,22), und er hat vom Vater erbeten, dass wir ihm in den Himmel folgen sollen. Dort werden wir ihn schauen in seiner Herrlichkeit (Johannes 17,24), und damit werden wir ihm gleich werden (1.Johannes 3,2). An dem Tag, da Christus wieder erscheint, werden auch wir „mit ihm offenbart werden in Herrlichkeit“ (Kolosser 3,4). Erst seit Pfingsten kann der Heilige Geist von dieser Herrlichkeit zeugen. Der Heilige Geist ist nun vom Himmel gesandt worden, um den Erlösten die volle Frucht und die ganze Tragweite vollbrachter Erlösung mitzuteilen.

			6.5	Der Heilige Geist heiligt den Wiedergeborenen

			Der Glaube an Christus macht den Sünder gerecht (Römer 3,21–26). Gott hat in Christus das Heil gewirkt außerhalb von uns. Wir glauben an ein Werk, das nicht wir getan haben und das nicht in uns geschehen ist. Alle unsere Gerechtigkeit ist extra nos, außerhalb von uns. Auf die Rechtfertigung folgt die Heiligung, und auch diese ist ein göttliches Werk, doch im Unterschied zur Rechtfertigung geschieht sie in uns. In der Heiligung wirkt Gott, der Heilige Geist eine uns innewohnende Heiligkeit und Gerechtigkeit; er heiligt uns in einem fortwährenden Prozess, der uns umgestaltet, so dass wir dem Sohn Gottes immer ähnlicher werden (2.Korinther 3,17–18).

			Der Sohn Gottes kam in diese Welt, um in seinem stellvertretenden Tod allen Willen Gottes zu erfüllen. Durch diesen Willen sind wir in unserer Stellung vor Gott vollkommen geheiligt (Hebräer 10,10). Darum heißen wir „Heilige“ (Römer 1,7; 1.Korinther 1,2; Kolosser 3,12). Als Heilige müssen wir in unserem Wandel heilig werden: „Wie der, der euch berufen hat, heilig ist, seid auch ihr heilig in allem Wandel! Denn es steht geschrieben: ‚Seid heilig, denn ich bin heilig‘“ (1.Petrus 1,15–16). Wir können uns nicht aus eigener Kraft heiligen; der Heilige Geist heiligt uns, wie Petrus in 1.Petrus 1,2 sagt: Wir sind „auserwählt nach Vorkenntnis Gottes, des Vaters, durch Heiligung des Geistes, zum Gehorsam“. Gottes Geist ist uns von Gott als Beistand gegeben, damit wir der Heiligung nachjagen können; denn nachjagen müssen wir, wenn wir den Herrn sehen wollen (Hebräer 12,14).

			„Der Geist ist der Ausführende in diesem von Gott verordneten Werk. Es ist das Werk des Heiligen Geist, Krieg zu führen gegen die Lüste des Fleisches und uns zu befähigen, Frucht zur Heiligkeit zu tragen.“[24]

			Wir haben durch den Geist das wahre Leben empfangen, und fortan sollen wir in diesem Leben auch wandeln; das können wir nur durch den Geist (Galater 5,25). Indem wir durch den Geist die Handlungen des Leibes töten (Römer 8,13), uns vom Geist leiten lassen (Römer 8,14) und im Geist wandeln (Galater 5,16), überwinden wir die Lüste, die uns regierten, als wir noch ungläubig waren.

			Gott hat uns als Mittel, um in der Heiligung zu wachsen, sein Wort und das Gebet gegeben. Beide Mittel macht der Heilige Geist wirksam. Er ist es, der das wirkt, was der Sohn vom Vater erbeten hat: „Heilige sie durch die Wahrheit: Dein Wort ist Wahrheit“ (Johannes 17,17). Der Heilige Geist macht das Wort Gottes lebendig und kräftig, so dass es uns heiligt. Und er ist es, der uns zum Beten befähigt. Durch den Geist haben wir Zugang zum Vater (Epheser 2,18). Wir beten „im Heiligen Geist“ (Judas 20). Ja, es ist der Geist selbst, den der Vater in unsere Herzen gesandt hat, der ruft: „Abba, Vater!“ (Galater 4,6).

			Durch den Heiligen Geist wachsen wir in der Erkenntnis Gottes (Epheser 1,17; 2.Petrus 3,18). Indem der Geist uns den erhöhten Herrn erkennen lässt, heiligt er uns. Durch ihn schauen wir mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn und werden mehr und mehr verwandelt in sein Bild (2.Korinther 3,18).

			

			
				
					[19]	Die „Wiedergeburt“, die in Matthäus 19,28 genannt wird, ist die nationale Wiedergeburt des Volkes Israel, die noch zukünftig ist.

				

				
					[20]	„Heiligkeit ist eine notwendige Bedingung, um mit Gott Gemeinschaft haben zu können. Aber die ganze Menschheit ist von Natur verdorben... In seinem natürlichen Zustand kann der Mensch daher nicht Gemeinschaft haben mit Gott. ... Nur die neue Geburt kann eine heilige Natur hervorbringen, welche Gemeinschaft mit Gott möglich macht. Man kann sagen, dass ein Kind wächst, aber man kann nicht sagen, dass man wachse, um zum Kind zu werden. ... Die alttestamentlichen Gläubigen waren zweifelsohne sowohl gerechtfertigt als auch wiedergeboren“ (Thiessen, Henry C.: Lectures in Systematic Theology, S. 368).
„Waren die Gläubigen des Alten Testaments wiedergeboren, oder begann die Wiedergeburt erst mit Pfingsten? Die Antwort ist eindeutig die, dass die Gläubigen sowohl des Alten wie des Neuen Testaments die Wiedergeburt erlebten. ... Die alttestamentlichen Gläubigen waren gerechtfertigt (Röm 4,1–12; siehe Ps 32,1–2); da es aber unmöglich ist gerechtfertigt zu werden, wenn man nicht wiedergeboren ist, müssen sie wiedergeboren gewesen sein“ (MacArthur; Mayhue (Hrsg.): Biblical Doctrine, S. 350–351).

				

				
					[21]	Deshalb tadelte der Herr den Nikodemus, der als Lehrer Israels das hätte wissen müssen.

				

				
					[22]	Henoch und Elia sind nicht hinaufgestiegen, wie der Menschensohn es tun konnte; sie wurden emporgehoben.

				

				
					[23]	Siehe dazu: William Kelly: Lectures on the New Testament Doctrine of the Holy Spirit. Lecture III “Rivers of Living Water”, S. 53–76.

				

				
					[24]	Evans: The Great Doctrines of the Bible, S. 169.

				

			

		

	
		
		

	
		
		

	
		
			7. Acht besondere Werke, durch die der Heilige Geist sein Heilswerk tut

			Das Heil, das der Sohn Gottes gewirkt hat, wird uns durch den Heiligen Geist zu eigen gemacht. Er befestigt dieses Werk in uns und wirkt so lange in uns, bis wir vollendet und verherrlicht werden. Wir wollen folgende acht Werke des Heiligen Geistes in den Gläubigen untersuchen:

			
					Der Empfang des Heiligen Geistes

					Die Wiedergeburt durch den Heiligen Geist

					Die Innewohnung des Heiligen Geistes

					Die Versiegelung mit dem Heiligen Geist

					Das Unterpfand des Heiligen Geistes

					Die Salbung mit dem Heiligen Geist

					Die Erfüllung mit dem Heiligen Geist

					Die Taufe des Heiligen Geistes 

			

			Diese acht Werke lassen sich nach zwei verschiedenen Kriterien in je zwei Gruppen unterteilen: 

			
					sieben individuell und eine kollektiv empfangene Segnung;

					sieben bedingungslose und eine bedingte Segnung.

			

			
Die einzige kollektiv empfangene Segnung ist die Taufe des Heiligen Geistes – dieses Ereignis betrifft den gesamten Leib der Gemeinde; die einzige bedingte Segnung ist die Erfüllung mit dem Heiligen Geist. Die Taufe und die Erfüllung mit dem Heiligen Geist fallen aus dem jeweiligen Rahmen. Kann es ein Zufall sein, dass gerade bezüglich dieser beiden Werke und Begriffe am meisten Verwirrung herrscht?

			7.1	Sieben individuelle Segnungen

			7.1.1	Der Empfang des Heiligen Geistes

			Apostelgeschichte 2,38; Galater 3,2

			Der Heilige Geist muss uns von Gott gegeben werden. Das bedeutet zunächst, dass er nicht in uns ist von Natur. Und es bedeutet, dass wir ihn nicht an uns nehmen können, ja, ihn überhaupt nicht lenken oder steuern können (Johannes 3,8). Er wird aus Gnade gegeben; er wird uns nach Gottes Willen gegeben; er wird uns nicht auf Grund von Verdienst gegeben. Wir empfingen den Heiligen Geist durch Glauben, nicht durch Werke (Galater 3,2), auch nicht durch bestimmte Handlungen. Ja, in Apostelgeschichte 8 lesen wir, wie die Samariter den Heiligen Geist durch Handauflegung empfingen. Das ist ein Sonderfall, kein Musterfall, aber auch dieser zeigt, dass es nicht in der Macht der Samariter lag, den Geist zu empfangen.

			7.1.2	Die Wiedergeburt durch den Heiligen Geist

			Johannes 3,3.6; Titus 3,5; 1.Petrus 1,3.23

			Das Hauptwort „Wiedergeburt“, palingenesia, kommt nur an zwei Stellen vor. In Matthäus 19,28 bezieht es sich auf die nationale Wiedergeburt Israels, in Titus 3,5 auf die persönliche Wiedergeburt des Gläubigen im gegenwärtigen Zeitalter. In 1.Petrus 1,3 und 1,23 steht das Verb anagennaō, wiederzeugen. In Johannes 3,3.6 sagt der Herr, dass der Mensch von neuem oder von oben geboren werden muss, gennaomai anōthen.[25]

			Um zu leben, mussten wir gezeugt und geboren werden. Um ewig zu leben, müssen wir ebenfalls gezeugt und geboren werden. Über unsere geistliche Zeugung und Geburt hatten wir ebenso wenig Macht wie über unsere leibliche Zeugung und Geburt. Es war ein Werk Gottes; es geschah nicht durch den Willen des Menschen, sondern durch Gottes Willen (Johannes 1,12–13; Jakobus 1,18). Die geschah durch das Wort Gottes (1.Petrus 1,23) und durch den Geist Gottes (Johannes 3,5). Das bedeutet, dass der Geist das Wort verwendet, um die neue Geburt zu wirken. Er wirkt nie ohne das Wort.

			Mit der Wiedergeburt wird uns eine neue Natur gegeben, „die göttliche Natur“ (2.Petrus 1,4). Wir werden erneuert durch den Heiligen Geist (Titus 3,5), er wirkt eine „neue Schöpfung“ (2.Korinther 5,17; Galater 6,15), wir werden zu einem „neuen Menschen“ (Epheser 4,24; Kolosser 3,10).

			Durch die neue Geburt sind wir Kinder Gottes (Johannes 1,12) und Söhne Gottes (Galater 4,6) geworden. Wir sind „aus Gott geboren“ (1.Johannes 2,29; 3,9; 4,7; 5,1.4.18). Der Geist, durch den wir neu geboren wurden, gibt unserem Geist auch das Zeugnis, dass wir Kinder Gottes sind (Römer 8,16). Durch den Geist erkennen wir, dass Christus in uns wohnt (1.Johannes 3,24).

			Paulus spricht in Titus 3,5 von der „Waschung der Wiedergeburt“ durch den Heiligen Geist. Das bedeutet, dass diese uns reinigt.

			7.1.3	Die Innewohnung des Heiligen Geistes

			Römer 8,9.11; 1.Korinther 3,16; 6,19; 2.Timotheus 1,14

			Wir sind beständig auf Gottes Gegenwart, Hilfe und Wirken angewiesen, denn ohne ihn können wir nichts tun. Der in uns wohnende Heilige Geist befähigt uns, am Herrn zu hangen, an seinem Wort festzuhalten und durch Glauben ihn beständig vor Augen zu haben. Die Tatsache, dass Gottes Geist in uns wohnt[26] (2.Timotheus 1,14), bedeutet für uns, dass er auf immer in uns Wohnung genommen hat (Johannes 14,17).

			7.1.4	Die Versiegelung mit dem Heiligen Geist

			2.Korinther 1,22; Epheser 1,13; 4,30

			Wir haben Schutz und Bewahrung nötig. Der Geist Gottes sondert uns als Besitz Gottes aus. Nichts und niemand darf den aus Gott Geborenen antasten (1.Johannes 5,19). Der Sohn Gottes hat uns mit seinem Blut für Gott erkauft. Darum werden wir auf dem Weg zu unserem Ziel bewahrt, bis wir dort angekommen sind, denn etwas, das versiegelt worden ist, darf nicht angetastet werden: Pilatus ließ das Grab versiegeln, in dem Jesus lag (Matthäus 27,66). Was versiegelt ist, darf auch nicht verändert werden (Esther 8,8; Daniel 6,18). Der Engel, der Satan in den Abgrund warf, versiegelte den Abgrund über ihm, so dass er nicht mehr hinaus konnte (Offenbarung 20,3). Wir sind so lange versiegelt, bis unser Leib erlöst wird (Epheser 4,30; Römer 8,23).

			7.1.5	Das Unterpfand des Heiligen Geistes

			2.Korinther 1,22; Epheser 1,14

			Der in uns wohnende Heilige Geist gibt uns die Gewähr, dass wir einst beim Herrn sein und seine Herrlichkeit teilen werden. Beachten wir, dass es der Geist selbst ist, der uns diese Gewähr gibt. Er gibt uns die übernatürliche, die göttlich gewirkte Gewissheit, dass wir einst alles empfangen werden, was uns Gott verheißen hat. Wir werden das Erbe, das im Himmel für uns aufbewahrt ist (1.Petrus 1,4), am von Gott bestimmten Tag im Empfang nehmen. Das Unterpfand ist eine Kostprobe des vollen himmlischen Segens, der uns zuteilwerden soll. Wir schmecken durch ihn jetzt schon etwas von den himmlischen Wonnen, die uns im Vaterhaus bereitet sind. Der Heilige Geist gibt uns durch Gottes Wort die Gewissheit, dass nicht nur das Erbe (1.Petrus 1,4), sondern auch der Erbe von Gott bewahrt wird (1.Petrus 1,5).

			7.1.6	Die Salbung mit dem Heiligen Geist

			2.Korinther 1,22; 1.Johannes 2,20.27

			Der Herr Jesus wurde bei seiner Taufe mit dem Heiligen Geist gesalbt (Matthäus 3,16–17). Das war seine öffentliche Einsetzung und Ausrüstung (Apostelgeschichte 10,38) zum Dienst. Wir sind von Gott berufen, seine Diener zu sein; der Heilige Geist hat uns gesalbt und damit zum Dienst befähigt. Wie im Alten Testament Priester und Könige mit Öl gesalbt und so in den Dienst eingesetzt wurden, so sind wir mit Gottes Geist zu einem Königtum und zu Priestern gesalbt worden (Offenbarung 1,5–6).

			Damit wir Gott richtig dienen können, müssen wir von Gott gelehrt sein. Es ist die Salbung, die uns alles lehrt, indem der Heilige Geist unseren Verstand erleuchtet, sodass wir Gottes Wort verstehen und Gottes Gedanken nachdenken können (1.Johannes 2,20,27).

			7.1.7	Die Erfüllung mit dem Heiligen Geist

			Lukas 4,1; Apostelgeschichte 4,31; Epheser 5,18

			Der Heilige Geist erfüllt den gehorsamen Gläubigen und sorgt dafür, dass die eigenen Wünsche und Ziele zurücktreten und der Wille und die Gedanken Gottes den Gläubigen regieren. (Siehe auch Kap. 7.3 unten.)

			
Diese sieben Werke des Heiligen Geistes geschehen an den einzelnen Gläubigen. Wir erfahren persönlich und jeder für sich individuell, wie er an uns wirkt. Nur ein einziges der Werke des Heiligen Geist geschieht nicht individuell. Wir kommen damit zur einzigen kollektiv empfangenen Segnung:

			7.2	Eine kollektive Segnung: Die Taufe des Heiligen Geistes

			Matthäus 3,11–12; Markus 1,8; Lukas 3,16,17; Johannes 1,33; Apostelgeschichte 1,5; 11;16; 1.Korinther 12,13

			Diese Taufe vereint uns mit allen Geschwistern. Sie ist das einzige Werk, das wir nicht individuell erfahren und empfangen und das wir daher auch nicht suchen oder erstreben können wie Buße und Vergebung. Dieses Werk hat Gott an der Gemeinschaft der Glaubenden getan. Er hat sie alle zu einem Leib getauft (1.Korinther 12,13).

			Der Ausdruck „mit dem Heiligen Geist taufen“ kommt im Neuen Testament nur siebenmal vor. Die ersten sechs Belege kündigen das Ereignis als etwas Zukünftiges an: Johannes der Täufer sagt, dass der Messias im Gegensatz zu ihm selbst nicht mit Wasser, sondern mit Heiligem Geist taufen werde (Matthäus 3,11–12; Markus 1,8; Lukas 3,16; Johannes 1,33). Er nennt keinen Zeitpunkt. Dann kündigt der Herr am Tage seiner Himmelfahrt an, dass die Jünger „nach nunmehr nicht vielen Tagen“ mit dem Heiligen Geist getauft werden sollten (Apostelgeschichte 1,5). Es dauerte „nicht viele“, nämlich nur zehn Tage bis Pfingsten. Dann wurden die Jünger im Obersaal, wo sie versammelt waren, durch den Heiligen Geist zu einem Leib getauft (Apostelgeschichte 2). Der Ausdruck kommt in der Apostelgeschichte nach Pfingsten nur noch einmal vor (11,16). Allerdings erwähnt Petrus dort lediglich jenes vom Herrn Jesus in Apostelgeschichte 1,5 gesprochene Wort, das sich zur Zeit dieser Aussage auf Zukünftiges bezog. Folglich gilt: Vor Pfingsten wird die Taufe mit dem Geist stets als etwas Zukünftiges bezeichnet.

			In den Lehrbriefen kommt der Ausdruck „mit Heiligem Geist taufen“ nur einmal vor. Dort jedoch wird die Geistestaufe als etwas bereits Vergangenes bezeichnet: „Denn auch in einem Geist sind wir alle zu einem Leib getauft worden“ (1.Korinther 12,13). Müssen wir aus all diesen Belegen nicht schließen, dass mit der „Taufe mit dem Heiligen Geist“ das heilsgeschichtliche Geschehen von Pfingsten gemeint ist, also das Werk, durch das die Gemeinde geboren wurde?

			Beachten wir auch, dass Paulus sagt, dass „wir alle zu einem Leib getauft“ worden sind. Die Aussage, dass alle Gläubigen mit dem einen Geist getauft sind, ist im Mund des Apostels das stärkste Argument für die Einheit der Korinther. Diese Tatsache hatten die in Gruppen gespaltenen Korinther offenkundig vergessen (1.Korinther 1,10; 11,18; vgl. 12,25). Sie taten so, als wären einige geistlicher als die andern, als hätten einige die andern nicht nötig. Andere dachten, es müssten alle so werden, wie sie waren. Dem hält Paulus entgegen, dass alle mit dem einen Geist getauft worden und dadurch alle ein Leib waren. Hätten sie das bedacht, wären sie in ihrem Denken und Handeln nicht zerspalten gewesen.

			In der Pfingstbewegung ist die Geistestaufe aber in genau entgegengesetztem Sinn propagiert worden. Man hat diesen Begriff verwendet und einen Trennungsstrich gezogen zwischen solchen Gläubigen, die angeblich „geistgetauft“ sind, und den übrigen Kindern Gottes, die „nur“ wiedergeboren sind. Wenn man das Argument des Apostels in solcher Weise auf den Kopf stellt, kann nur Verwirrung und Spaltung herauskommen. 

			7.3	Eine bedingte Segnung: Die Erfüllung mit dem Heiligen Geist

			Folgende Werke tut der Heilige Geist an und in den Gläubigen, ohne dass diese etwas dazu beigetragen hätten:

			
					Der Empfang des Heiligen Geistes

					Die Wiedergeburt durch den Heiligen Geist

					Die Innewohnung des Heiligen Geistes

					Die Versiegelung mit dem Heiligen Geist

					Das Unterpfand des Heiligen Geistes

					Die Salbung mit dem Heiligen Geist

					Die Taufe des Heiligen Geistes 

			

			Als wir Buße taten und an den Sohn Gottes glaubten, wirkte Gott alle diese Werke an uns. Es sind Werke seiner Gnade. Die einzige bedingt empfangene Segnung ist die Erfüllung mit dem Geist. Die wirkt Gott nicht in seiner unumschränkten Gnade an uns; sie ist vielmehr von unserem Glauben und von unserem Gehorsam abhängig.

			7.3.1	Die Erfüllung mit dem Geist ist kein einmaliges Erlebnis

			Das steht im Gegensatz zur Geistestaufe, die nicht wiederholt werden kann. Die Jünger wurden wiederholt mit dem Heiligen Geist erfüllt (Apostelgeschichte 2,4; 4,31).

			Ob wir mit dem Heiligen Geist erfüllt werden, hängt von unserem Glauben und Gehorsam ab; denn die Erfüllung mit dem Geist ist etwas Dynamisches; sie kann zunehmen und auch wieder abnehmen. Mit Heiligem Geist erfüllt zu werden, ist etwas, das wir lernen müssen und lernen können. Daher befiehlt Paulus: „Werdet mit dem Geist erfüllt“ (Epheser 5,18). Wo das Neue Testament von Versiegelung, Innewohnung, Unterpfand, Salbung oder Taufe des Heiligen Geistes spricht, findet sich nie ein Befehl. Dort wird vielmehr festgestellt, was Gott getan hat. Es gibt keinen Befehl wie: „Werde mit dem Heiligen Geist getauft!“ Einen solchen Befehl kann es nicht geben, da Gott uns mit dem Heiligen Geist getauft hat – ganz ohne unser Dazutun und ohne unser Wissen. Nachdem es längst an uns geschehen ist, werden wir darüber aufgeklärt, dass es geschehen ist (1.Korinther 12,13).

			Aus Apostelgeschichte 4,31 lernen wir, dass der Heilige Geist uns erfüllt, wenn wir uns ganz von Gott abhängig machen. Die Jünger empfanden ihre ganze Hilflosigkeit angesichts der Drohungen, die man gegen sie ausgesprochen hatte (Apostelgeschichte 4,17), und darum hängten sie sich im Gebet an Gott. Sie beteten, und sie wurden dabei mit dem Heiligen Geist erfüllt.

			7.3.2	Die Bedeutung des Wortes Gottes

			Wenn wir Kolosser 3,16 mit Epheser 5,18–20 vergleichen, stellen wir fest: Mit dem Heiligen Geist erfüllt zu werden, hat dieselben Auswirkungen wie mit dem Wort Gottes erfüllt zu werden. Sind wir also mit dem Wort Gottes erfüllt, indem wir ihm glauben und gehorchen, sind wir auch mit dem Geist Gottes erfüllt. Dass beides untrennbar zusammengehört, zeigen uns die Aussage des Herrn Jesus: „Die Worte, die ich zu euch gesagt habe, sind Geist und sind Leben“ (Johannes 6,63). 

			Wir begreifen nun auch, warum Glaube und Gehorsam als die Bedingungen genannt worden sind. Wir glauben dem Wort und wir gehorchen dem Wort. Solcher Glaube und Gehorsam erfüllt uns mit dem Heiligen Geist. Er stellt unsere Gedanken zurück und rückt Gottes Gedanken ins Zentrum; er drängt unseren eigenen Willen zurück und stellt uns unter Gottes Willen.

			7.3.3	Die Bedeutung des Glaubens

			In Johannes 7,37–39 gab der Herr die Verheißung, dass wer an ihn glaubt, den Heiligen Geist empfangen werde. Die Bibel sagt, dass der Christ den Heiligen Geist aus Glauben empfangen hat (Galater 3,2) und sie sagt außerdem, dass der Christ den Herrn Jesus Christus „empfangen“ hat (Kolosser 2,6). Wir haben den Herrn im Glauben empfangen; wir haben durch den gleichen Glauben den Geist empfangen. Indem wir Gott und seinem Wort rückhaltlos vertrauen, hat der Heilige Geist die Freiheit, in uns zu wirken. In Apostelgeschichte 6,5 lesen wir: Wer „voll Glaubens“ ist, ist auch „voll Heiligen Geistes“. Und in Apostelgeschichte 11,24 erfahren wir, dass auch das Umgekehrte gilt: Wer voll Heiligen Geistes ist, ist auch voll Glaubens.

			7.3.4	Die Bedeutung des Gehorsams

			Petrus sagte vor dem versammeltem Hohenrat, dass Gott den Heiligen Geist denen gibt, die ihm gehorchen (Apostelgeschichte 5,32). Der Gehorsam ist der Beweis des Glaubens. Glaube ich an den Sohn Gottes, dann werde ich ihm auch gehorchen, und gehorche ich ihm, wird sein Geist mich erfüllen und mich leiten. Ein anderes Wort für Gehorsam ist Selbstverleugnung. Ich verleugne meine eigenen Wünsche und Ziele und unterwerfe mich Gottes Willen und Zielen. Haben wir das gut verstanden? Einerseits ist Selbstverleugnung eine Voraussetzung, um als Gläubiger mit dem Heiligen Geist erfüllt zu werden; andererseits wirkt der Heilige Geist, wenn er uns erfüllt, bei uns Selbstverleugnung. Verleugnen wir unser Ich, gewinnt Gottes Geist in uns Raum, und gewinnt Gottes Geist in uns Raum, werden wir willig, uns selbst zu verleugnen. Ich befürchte, dass man heute nicht immer an Selbstverleugnung denkt, wenn man von „Geistesfülle“ redet.

			7.3.5	Die Folgen

			Der Heilige Geist rückt den Menschen aus dem Zentrum. Mein eigenes Ich weigert sich beharrlich, den Platz in der Mitte abzutreten. Aber der Heilige Geist bewirkt, wenn er mich erfüllen kann, dieses Wunder: Dann erkenne ich die Herrlichkeit Christi. Aller Glanz der Menschen und jede hohe Meinung von mir selbst verblassen. Je länger je mehr sehe ich nur noch einen herrlichen Menschen: den Menschen Jesus, der zur Rechten Gottes ist. Das können wir an Stephanus in Apostelgeschichte 7,55–56 beobachten.

			Sehe ich den Herrn in seiner Herrlichkeit, wird alles Folgende an mir geschehen:

			
					ich gehorche Gott – Lukas 4,1–2

					ich werde demütig – Epheser 5,21

					ich liebe die Brüder – 1.Johannes 5,1–2

					ich werde gemeinschaftsfähig – Epheser 5,19; Apostelgeschichte 4,32

					ich werde dankbar – Epheser 5,20

					ich werde von Menschen frei – Kolosser 3,17

					ich werde ein Zeuge des Herrn – Apostelgeschichte 1,8; 4,31.33; 2.Timotheus 1,6–8

					ich werde ein Beter – Apostelgeschichte 2,42; 4,24; 6,4; 7,59; Judas 20

					ich werde ein Anbeter – Johannes 4,23–24; Epheser 2,18

			

			
Zusammenfassend lässt sich sagen: Wenn ich vom Heiligen Geist erfüllt werde und dadurch mein Blick von mir selbst weg auf den Herrn Jesus hingelenkt wird, werde ich dem Herrn immer ähnlicher. Der Geist Gottes heißt auch „Geist des Herrn“ (2.Korinther 3,17) und „Geist Jesu“ (Apostelgeschichte 16,7). Wenn nun dieser Geist uns erfüllt, dann werden wir Jesus immer ähnlicher werden (2.Korinther 3,18). Alle Eigenschaften seines Charakters werden dann bei uns heranwachsen. Paulus nennt diese „die Frucht des Geistes“ (Galater 5,22). Er spricht in 1.Korinther 13 von der göttlichen Liebe, der Liebe, die in Jesus offenbar wurde. Erfüllt mich sein Geist, wird diese Liebe mich mehr und mehr drängen (2.Korinther 5,14).

			Bin ich mit dem Heiligen Geist erfüllt, hat das Auswirkungen auf die Menschen, die um mich herum sind, zunächst auf die Glaubensgeschwister. Gottes Geist wirkt in der Gemeinschaft der Gemeinde. Wenn aus den Gläubigen „Ströme lebendigen Wassers fließen“ (Johannes 7,38), werden die anderen Gläubigen gesegnet, werden erbaut und können selber vom Heiligen Geist erfüllt werden.

			Wenn unsere Gemeinden jedoch hauptsächlich aus konsumierenden und passiven Gliedern bestehen, wenn Eigenwille und Unversöhnlichkeit, Weltlichkeit und Ehrgeiz, Geldliebe und Eigenliebe den Heiligen Geist dämpft, verkümmert das geistliche Leben.

			Aber es hat auch Auswirkungen auf die Menschen in der Welt. Wenn der Heilige Geist uns erfüllt, werden die Ströme lebendigen Wassers, die vom Herrn ausgehen und durch uns fließen, für unsere ganze Umwelt zum Segen werden.

			7.3.6	Hindernisse

			Der Gläubige ist selbst verantwortlich, so zu glauben und zu wandeln, dass der Heilige Geist ihn erfüllen kann; er kann das Wirken des Heiligen Geistes hindern:

			
					Er kann den Heiligen Geist betrüben (Epheser 4,30)

					Er kann den Heiligen Geist dämpfen (1.Thessalonicher 5,19)

					Er kann den Heiligen Geist belügen (Apostelgeschichte 5,3–4)

					Er kann den Heiligen Geist versuchen (Apostelgeschichte 5,9).

			

			
Ralph Shallis verwendet in seinem Buch „Si tu veux aller loin“ (Farel éditions, 1973; auf Deutsch erschienen unter dem Titel: „Kurswechsel – das Leben beginnt“) einen sprechenden Vergleich: Der Christ ist entweder wie der See Genezareth oder er ist wie das Tote Meer. Entweder durchströmt ihn das lebendige Wasser des Heiligen Geistes, empfängt er von Gott und gibt das Empfangene weiter. Oder er ist ein reiner Konsument, der wie das Tote Meer alles in sich aufnimmt, aber nichts weitergibt und darum kein Leben in sich hat. Wollen wir, dass Gottes Geist und Leben uns erfüllt, müssen wir wie der See Genezareth werden. Er ist voller Leben; denn er gibt sein Wasser weiter. Der weise Salomo sagte:

			„Die segnende Seele wird reichlich gesättigt, und der Tränkende wird auch selbst getränkt“ (Sprüche 11,25).

			Das Tote Meer ist verflucht, weil es sein Wasser nie weitergibt: 

			„Wer Korn zurückhält, den verflucht das Volk; aber Segen wird dem Haupte dessen zuteil, der Getreide verkauft“ (Sprüche 11,26).

			„Wer in einer Sprache redet, erbaut sich selbst; wer aber weissagt, erbaut die Versammlung.“ (1.Korinther 14,4).

			7.4	Sünden, die der Ungläubige gegen den Heiligen Geist begeht

			Apostelgeschichte 7,51; Hebräer 10,26–29; Matthäus 12,31–32; Markus 3,28–29

			
					Man kann den Heiligen Geist lästern: Matthäus 12,31–32

					Man kann dem Heiligen Geist widerstehen: Apostelgeschichte 7,51

					Man kann den Heiligen Geist schmähen: Hebräer 10,29

			

			
Die Lästerung des Heiligen Geistes ist eine Sünde, die nur der Ungläubige begehen kann. Die Lästerung des Geistes oder die Sünde wider den Heiligen Geist ist die Sünde derer, die durch das Wirken des Heiligen Geistes erkannt haben, dass Jesus der Sohn Gottes ist, ihn aber dennoch verwerfen. In Matthäus 12,22–37 wird das besonders eindrücklich demonstriert.

			Der Herr hatte ein Wunderzeichen gewirkt, das allen zeigte, wer er wirklich war: der Sohn Davids, der verheißene Messias. Die Volksmengen hatten das erkannt und fragten die Spezialisten auf diesem Gebiet, ob es nicht so sei (V. 22–23). Aber die Schriftgelehrten wiesen dieses Zeugnis des Heiligen Geistes ab, indem sie sagten, der Herr sei nicht der von Gott gesandte Messias, sondern ein Gesandter Satans, der in der Kraft Satans solche Werke tue. Das war die Lästerung des Geistes.

			Wir können diese Sünde auch Unglauben nennen, das Verharren im Unglauben, obwohl der Heilige Geist überführt hat. In Johannes 16,8–9 sagt der Herr über den Heiligen Geist: „Und wenn er gekommen ist, wird er die Welt überführen von Sünde und von Gerechtigkeit und von Gericht. Von Sünde, weil sie nicht an mich glauben.“

			Beachten wir diesen letzten Satz: Die Sünde, die der Heilige Geist dem Sünder als sein Grundübel enthüllt, ist der Unglaube. Verharrt er aber in dieser Sünde, geht er ewig verloren. Gott kann ihm weder in diesem noch im kommenden Zeitalter vergeben, weil er nicht an den Sohn Gottes glauben will und damit die Vergebung und den einzigen Weg dazu abweist. Darum warnte Johannes der Täufer so eindringlich vor den Folgen des Unglaubens: „Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben; wer aber dem Sohn nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm“ (Johannes 3,36).

			Und darum sagte der Sohn Gottes warnend: „Daher sagte ich euch, dass ihr in euren Sünden sterben werdet; denn wenn ihr nicht glaubt, dass ich es bin, so werdet ihr in euren Sünden sterben“ (Johannes 8,24).

			Und deshalb spricht der Schreiber des Hebräerbriefes von einem „bösen Herzen des Unglaubens“ (Hebräer 3,12). Mit dem Unglauben widerstreitet der Mensch dem Heiligen Geist und seinem Zeugnis, das er vom Sohn Gottes und von seinem Werk ablegt (Apostelgeschichte 7,51). Mit dem Unglauben schmäht er den Geist der Gnade (Hebräer 10,29). Der Unglaube bricht ihm das Genick.

			„Gott bezeugt, dass die einzige Sünde, für die es keine Vergebung gibt, die Sünde gegen den Heiligen Geist ist... Wenn man den lästert, der die Aufgabe angenommen hat, die Reinigung und Vergebung durch das Blut Christi in uns wirksam zu machen, wenn man den schmäht, während er dabei ist jenes Werk zu tun, dann kann man für diese Sünde keine Vergebung bekommen. Denn: Woher sollte sie ihm werden? So wie Gott keinen anderen Sohn hat, den er zum Opfer für Sünden dahingibt, so dass es für jeden, der dieses Opfer verachtet, kein anderes geben kann, so hat er auch keinen anderen Geist, der in uns jenes Opfer wirksam machen könnte, wenn man den Heiligen Geist in seinem Werk schmäht und verwirft.“[27]

			

			
				
					[25]	anōthen bedeutet meistens wie in Johannes 3,31; 19,11.23; Matthäus 27,51; Jakobus 1,17; 3,15.17 „von oben“, in Lukas 1,3 und Apostelgeschichte 26,5 „von Anfang an“, in Galater 4,9 „wieder“.

				

				
					[26]	wörtlich: uns innewohnt, enoikei.

				

				
					[27]	Owen: The Holy Spirit and His Work, S. 25. Eine sehr gute Erklärung zur Lästerung des Geistes bietet Ryrie: Ihr werdet Kraft empfangen, S. 73–77.

				

			

		

	
		
		

	
		
		

	
		
			8. Das Wirken des Heiligen Geistes in der Gemeinde

			Der Heilige Geist, der an einzelnen Seelen wirkt, um diesen das Heil mitzuteilen und zu vollenden, verwirklicht in der Gemeinschaft der Heiligen das große Heil Gottes. Das Gerüst der hier aufgeführten Punkte ist angelehnt an Ernst G. Maier, Die biblische Lehre von Gott, S. 217–219.

			8.1	Der Heilige Geist und die Entstehung der Gemeinde

			Die Gemeinde wurde geboren, als der Heilige Geist vom Himmel gesandt wurde und die in Jerusalem versammelten Gläubigen zu einem Leib taufte (Apostelgeschichte 2,1–4; 1.Korinther 12,13).[28] Seit Pfingsten wohnt der Heilige Geist in der Gemeinde (1.Korinther 3,16). Die Entstehung der Gemeinde ist ein besonderes Werk des Geistes, und auch die Erbauung der Gemeinde ist sein Werk. Verdankt die Gemeinde dem Heiligen Geist ihre Entstehung, ist sie ihrem Wesen nach geistlich, nicht natürlich. Daher kann sie nur aufgebaut werden durch das Wirken des Geistes: „...in dem auch ihr mitaufgebaut werdet zu einer Behausung Gottes im Geist“ (Epheser 2,22). Der Geist aber wirkt nur zusammen mit dem Wort, und das heißt, dass zur Gemeinde Menschen nur hinzugetan werden können durch die Predigt des Evangeliums, nicht aber durch eine rituelle Handlung wie Taufe oder Handauflegung oder dergleichen. Und sie kann nur wachsen und gedeihen, indem in ihr das Wort der Wahrheit gelehrt wird. 

			Wenn es so ist, dass der Heilige Geist vom Himmel gesandt wurde, ist die Gemeinde ihrem ureigenen Wesen nach himmlisch, wie wir aus Epheser 1,4; 2,6; 6,12 erkennen. Wir können nie verstehen, was Gemeinde ist und wie die örtliche Gemeinde sich verwirklichen soll, wenn wir das nicht berücksichtigen. Durch den Heiligen Geist, der in ihr wohnt, ist sie radikal geschieden von der Welt; sie ist keine Institution mit irdisch weltlichen Machtbefugnissen; sie hat kein menschliches Haupt und kennt keine irdische Zentrale.

			8.2	Der Heilige Geist und die Gemeinschaft der Heiligen

			2.Korinther 13,14; Philipper 2,1–5; Epheser 2,18; 4,1–6

			So wie es der Geist ist, der die Identität der Gemeinde festlegt, ist die Gemeinschaft aller Glieder der Gemeinde eine durch den Geist gewirkte. Menschliche Unterschiede der Herkunft, des gesellschaftlichen Ranges, der natürlichen Anlagen und Begabungen sind nicht ausschlaggebend. Der Heilige Geist überwindet die menschliche Natur und macht so verschiedene Menschen, wie Juden und Griechen es waren, eins. Durch den einen Geist haben alle den gleichen Zugang zum Vater, stehen also alle in der gleichen Beziehung zu ihm (Epheser 2,14–18).

			Sie beten im Heiligen Geist für einander (Judas 20), und damit geschieht „Darreichung des Geistes Jesu Christi“ (Philipper 1,19): Die Gemeinschaft der Heiligen wird vertieft, die Geschwister werden befestigt im Glauben und damit gekräftigt zu allem Ausharren mit Freuden (Kolosser 1,11).

			8.3	Der Heilige Geist und der Gottesdienst (Anbetung)

			Nur durch den Geist können wir rechten Gottesdienst ausüben (Philipper 3,3) und Gott in rechter Weise anbeten (Johannes 4,23–24; 1.Korinther 14,15).

			Gott macht aus Menschen, die selbstgerecht und in eigenwilligem Gottesdienst gefangen waren, „wahrhaftige Anbeter“ (Johannes 4,23). Er ruft und rettet Menschen, die den Vater nicht in Liturgien an heiligen Stätten und eingekleidet in geweihte Gewänder, sondern „in Geist und Wahrheit anbeten“ (Johannes 4,24). Gott ist der „Gott der Wahrheit“ (Psalm 31,6), der Gefallen hat „an der Wahrheit im Innern“ (Psalm 51,8). Deshalb muss die Anbetung in Wahrheit geschehen, mit einem wahrhaftigen, einem zerschlagenen Herzen (Psalm 51,19) und mit einem gereinigten Gewissen (Hebräer 10,22).

			Wahre Anbetung kann nur im Geist geschehen, denn „Gott ist Geist“. Damit aber jemand im Geist anbeten kann, muss er das lebendige Wasser, den Heiligen Geist, empfangen (Johannes 4,14; 7,39). Denn dazu wurde der Geist gesandt: Er führt Menschen in die Gegenwart Gottes (Epheser 2,18); er gibt ihnen die rechte Erkenntnis Gottes (Epheser 1,17), enthüllt ihnen die Herrlichkeit Christi, und so befähigt er sie, in der Anbetung Gott geistliche Schlachtopfer darzubringen (1.Petrus 2,5).

			Das Kommen des Heiligen Geistes schuf einen scharfen Übergang von der alten zur neuen Ordnung. In der alten Ordnung betete man an einem geographisch von Gott bestimmten Ort, in Jerusalem (Johannes 4,20). Der ganze Gottesdienst war durch Äußerlichkeiten reglementiert. Mit dem Kommen Christi kam „eine Stunde“, mit der eine ganz neue Anbetung anfing, eine Anbetung „in Geist und Wahrheit“. Das ist eine Anbetung, die nicht durch den Ort (Johannes 4,21) und durch festgesetzte Zeiten und durch besondere Gewänder und Instrumente bestimmt ist.

			Das bedeutet, dass wir uns nicht am Beispiel des alttestamentlichen Tempeldienstes orientieren dürfen, wenn wir verstehen wollen, was Anbetung ist. Die Geschichte der christlichen Kirche zeigt, wie diese immer wieder im Verständnis und darum auch in der Form der Anbetung ins Alte Testament zurückgefallen ist. Entsprechend wird auch in ehemals bibeltreuen Gemeinden immer wieder das Alte Testament zitiert, um Vorstellungen und Praktiken von Anbetung zu rechtfertigen, die mehr und mehr dem sinnlichen Gottesdienst der alttestamentlichen Ordnung gleichen.

			8.4	Der Heilige Geist und die Dienste in der Gemeinde

			Römer 12,3–8; 1.Korinther 12 und 14; Epheser 4,7–16; Philipper 3,3; 1.Timotheus 4,14; 1.Petrus 4,10

			Der Heilige Geist hat die Glaubenden zu einem Leib geformt und damit zu Gliedern gemacht, die alle ihre besondere Funktion haben, und gleichzeitig an einander hängen und auf einander angewiesen sind.

			Als Christen sind wir zu einander wie die Glieder eines Leibes. Jeder soll bedenken, dass er als Glied nur existieren kann, weil es einen Leib gibt. Und sind „wir, die Vielen, ein Leib in Christus“, dann heißt das, dass ein jeder als Glied genau so abhängig ist vom Leib wie die übrigen Glieder. Dabei sind wir auch „einzeln Glieder voneinander“ (Römer 12,5). Jedes Glied ist auf die anderen Glieder und damit auf jedes einzelne Glied angewiesen. Kein Glied kann funktionieren ohne die anderen Glieder; die Hand braucht den Arm, und der Arm den Leib, und beide die Gelenke, welche die Glieder miteinander verbinden, so dass alle einander dienen und gemeinsam zum Wachstum des Leibes beitragen können (Epheser 4,15–16; Kolosser 2,19). So sind wir also weder ohne den Herrn noch ohne die Geschwister etwas. Das alles bedeutet, dass jedes Glied den anderen Gliedern Gemeinschaft und Dienst schuldet. So wie niemand von uns sich selbst lebt, sondern dem Herrn (Römer 14,7–8), so lebt ein jeder von uns auch den Geschwistern. Sich den Geschwistern zu verweigern, um seine privaten Ziele zu erstreben, ist genauso Sünde, wie sich dem Herrn zu verweigern. Wer das tut, sabotiert die ganze Gemeinschaft. Die Liebe aber treibt uns, unseren Leib dem Herrn hinzugeben, und sie treibt uns, unser Leben den Geschwistern zu weihen (1.Thessalonicher 2,8; 1.Johannes 3,16). Aquila und Priszilla waren bereit, für Paulus „ihren eigenen Hals preiszugeben“ (Römer 16,4).

			8.5	Der Heilige Geist und der Missionsauftrag der Gemeinde

			Der Heilige Geist gibt Kraft für den Missionsauftrag (Apostelgeschichte 1,8; 13,9); er gibt Freimütigkeit zur Predigt inmitten von Widerstand (Apostelgeschichte 4,31); er öffnet die Augen für die Herrlichkeit Gottes und gibt damit den Märtyrern Mut (Apostelgeschichte 7,55); er führt seine Boten (Apostelgeschichte 8,29; 10,19; 16,6–12); er beruft die Missionare und sendet sie aus (Apostelgeschichte 13,2–4).

			8.6	Der Heilige Geist und die Leitung der örtlichen Gemeinde

			Der Heilige Geist setzt die Ältesten der Gemeinde ein (Apostelgeschichte 20,28); er begabt und befähigt die Hirten und Lehrer (2.Timotheus 1,7.14), die der Herr der Gemeinde gegeben hat (Epheser 4,8–12). Er gibt ihnen wachsendes Verständnis des Wortes Gottes und befähigt sie, die Gemeinde durch Lehren, Ermuntern und Ermahnen zu leiten.

			

			
				
					[28]	Es fällt auf, wie bei den reformierten Theologen, die ich konsultiert habe, große Unklarheit herrscht über die Bedeutung der Taufe mit dem Heiligen Geist. Ich nenne nur zwei Beispiele: Robert L. Reymond schreibt in seiner 1998 erschienenen Dogmatik: „Die Taufe des Heiligen Geistes ist das Werk des verherrlichten Christus und es bedeutet so viel wie die durch den Geist gewirkte Wiedergeburt“ (S. 764). An anderer Stelle schreibt er: „Die Taufe, bei der Christus die Erwählten durch oder mit seinem Geist tauft wird unverändert damit bezeichnet, dass der Geist auf jemand kam (Apostelgeschichte 1,8; 19,6), auf jemand ausgegossen wurde (Apostelgeschichte 2,17.33), oder auf jemand fiel (Apostelgeschichte 10,44; 11,15). Man beachte auch Römer 5,5: ‚Gott hat seine Liebe ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist.‘“ (S. 934). John M. Frame schreibt in seiner systematischen Theologie, erschienen 2013: „Die Wiedergeburt wird in der Bibel manchmal ‚Taufe im Heiligen Geist‘ genannt“ (S. 926). Diese Aussagen sollten uns nicht verwundern, glauben doch reformierte Theologen, die Gemeinde bestehe seit Adam, an Pfingsten sei also nicht etwas heilsgeschichtlich völlig Neues entstanden. Diese Sicht wiederum ergibt sich daraus, dass Bundestheologen die Schrift nicht konsequent nach dem Sensus litteralis, dem Wortsinn, auslegen. Unterwirft man die ganze Bibel einem philosophisch-dogmatischen Überbau, wie es das auf den Zürcher Reformator Heinrich Bullinger zurückgehende Konzept vom einen und ewigen Bund Gottes ist, muss man immer wieder vom Wortsinn abweichen, um seine Theorie halten zu können. Und hat man das an einer Stelle schon getan, dann kann man das auch an anderer Stelle tun: Die Begriffe Taufe und Geburt durch den Geist und Empfang desselben seien synonym. Man redet damit gegen den Wortlaut der Schrift, und so werden Eigenheiten, welche die Schrift mit klaren Begriffen markiert hat, verwischt.

				

			

		

	
		
		

	
		
		

	
		
			9. Sinn, Zweck und Bedeutung der Gaben des Geistes

			Wenn man ein bestimmtes Thema anhand der Bibel studiert, will man zunächst wissen, wo die Bibel etwas zu diesem Thema sagt, und so trägt man die betreffenden Schriftstellen und Informationen zusammen. Dabei stellen wir fest, dass uns die Evangelien sehr wenig über die Geistesgaben sagen. Nur an einigen Stellen werden solche besonderen Befähigungen von Gläubigen erwähnt. In Matthäus 10,7 gibt der Herr seinen Jüngern die Gewalt, Kranke zu heilen, Tote aufzuwecken, Aussätzige zu reinigen und Dämonen auszutreiben. In Markus 16,17–18 spricht der Herr Jesus davon, dass jene, die an ihn glauben, bestimmte Zeichen tun werden. In den Lehrbriefen gibt es vier Schriftstellen über die Geistesgaben: 

			
					Römer 12,1–8

					1.Korinther 12–14

					Epheser 4,7–16

					1.Petrus 4,10–11.

			

			Wir wollen wissen, was etwa die Gabe der Weissagung bedeutet, und wir suchen in der Schrift, finden aber keine Definition. Manchmal wird zwar behauptet, 1.Korinther 14 liefere eine solche Definition, aber das stimmt nicht. Es werden lediglich die Wirkungen bestimmter Gaben genannt. Wer weissagt, erbaut die Gemeinde, und wer weissagt, deckt Verborgenes auf (V. 3 und 24). Die Gaben werden also nicht definiert oder beschrieben. Was die Gaben waren, erfahren wir nur durch die historischen Berichte in der Apostelgeschichte; wir sehen dort, wie sie gebraucht wurden und welche Auswirkungen sie hatten. Einige Anhaltspunkte finden wir in den jeweiligen Bezeichnungen der Gaben. Wenn eine Gabe als „Heilungen“ bezeichnet wird, dann sagt uns diese Bezeichnung, worum es dabei geht. Aber die Gabe selbst wird nicht näher beschrieben oder erörtert.

			Es gibt in der Bibel nur einen einzigen längeren Abschnitt, der von den Gaben handelt: die drei Kapitel von 1.Korinther 12 bis 14. Allerdings ist das keine Abhandlung, wo erklärt wird, was die Gaben sind. Vielmehr muss Paulus dort Missbräuche bekämpfen und Missverständnisse aus dem Weg räumen. Dabei lernen wir auch einiges über den richtigen Gebrauch und den Zweck derselben.

			9.1	Begriff und Definition

			Die Geistesgaben heißen in 1.Korinther 12,1 ta pneumatika, „die geistlichen“, nämlich Gaben oder Wirkungen. Sie sind von Gott, dem Heiligen Geist (1.Korinther 12,8–10), gegeben, und sie werden durch den Geist im begabten Menschen wirksam (1.Korinther 12,11; 14,2). Die Gaben sind also geistlich, nicht natürlich.[29]

			In Römer 1,11; 12,6; 1.Korinther 1,7; 12,4.9.28.30,31; 1.Timotheus 4,14; 2.Timotheus 1,6; 1.Petrus 4,10 heißen sie charisma. Das ist vom Grundwort charis, Gnade, abgeleitet und bedeutet wörtlich „Ergebnis, Wirkung von Gnade“. Die Gaben werden aus Gnade gegeben, sie sind ein Ausfluss der Gnade Gottes; sie sind ebenso eine Gabe Gottes wie das ewige Leben, das eine charisma theou, Gnadengabe Gottes heißt (Römer 6,23). So wie das ewige Leben von Gott allein gegeben werden kann, so können auch die verschiedenen Gnadengaben, charismata des Geistes, nur von ihm geschenkt werden.

			Man kann eine Geistesgabe also definieren als eine von Gott gegebene Befähigung zum Dienst.

			9.2	Der Heilige Geist macht Unterschiede

			Der Heilige Geist gibt „dem einem ... das Wort der Weisheit ... einem anderen aber Gnadengaben der Heilungen“ (1.Korinther 12,8–10). Das zeigt, dass er nicht jedem das Gleiche gibt. Paulus fragt daher die Korinther: „Sind etwa alle Apostel ... Lehrer... Haben alle Gnadengaben der Heilungen? Reden alle in Sprachen?“ (1.Korinther 12,29–30).

			Dass Gott Unterschiede macht, gilt sowohl für die Schöpfung als auch für die Erlösung (1.Korinther 4,7). Mann und Frau haben verschiedene Gaben und Aufgaben, verschiedene Rechte und Pflichten, Kinder und Eltern ebenso. Durch Gottes Willen und nach Gottes Willen ist alles erschaffen worden (Offenbarung 4,11). Er schuf jedes Geschöpf nach seiner Art und schied die Arten voneinander. Heute denkt man hingegen, alle müssten gleich sein: Männer und Frauen, Eltern und Kinder hätten gleiche Fähigkeiten, Aufgaben, Pflichten und Rechte. Nein, der Schöpfer hat Unterschiede in die Schöpfung gelegt. Das gleiche gilt für die Neuschöpfung in Christus. Der Heilige Geist macht in der Gemeinde Unterschiede. Gott teilt nicht allen gleich aus.

			9.3	Der Heilige Geist teilt jedem aus, wie er will

			Der Geist teilt aus „einem jeden insbesondere, wie er will“ (1.Korinther 12,11). Warum gefällt es uns nicht, dass er bestimmt, wem er welche Gaben gibt? Weil es uns das Heft aus der Hand nimmt. Wenn Gott die Unterschiede setzt, bedeutet das, dass wir nicht darüber bestimmen können. So wie Gott in der Schöpfung ein jedes Lebewesen nach seiner Art schuf, so hat er auch in der Gemeinde nach seinem Willen ein jedes Glied dahin gesetzt, wo er es haben wollte, und hat es so begabt, wie es ihm gefiel. Nachdem Paulus in Epheser 4,1–6 gezeigt hat, dass die Gläubigen in siebenfacher Weise eins sind, fährt er in Epheser 4,7 fort: „Jedem Einzelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach dem Maß der Gabe des Christus.“

			Da Gott unter den Christen Unterschiede macht, Unterschiede der Begabung und des Dienstes, lautet die entscheidende Frage: „Wer unterscheidet dich?“ (1.Korinther 4,7), und nicht: „Was unterscheidet dich?“ Hat Gott die Unterschiede gesetzt, müssen sie gut und sinnvoll sein, und darum ist es gut und sinnvoll, dass wir den Platz im Leib hinnehmen und auch einnehmen, den er uns zugeteilt hat.

			9.4	Die verschiedenen Gaben dienen alle ein und derselben Sache

			Die unterschiedlichen Gaben haben alle den gleichen Zweck:

			
					den gemeinsamen Nutzen: „Einem jeden aber wird die Offenbarung des Geistes zum Gemeinnutz gegeben“ (1.Korinther 12,7 eig. Übers.).

					die Auferbauung des Leibes Christi: „... zur Vollendung der Heiligen, für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes des Christus“ (Epheser 4,12).9.5	Zwei Missverständnisse in Korinth


			

			Gleich zu Beginn von 1.Korinther 12 sehen wir, wie Paulus zwei Missverständnisse unter den Korinthern ausräumt. In Vers 1 sagt er: „Was aber die geistlichen Gaben betrifft, Brüder, so will ich nicht, dass ihr unwissend seid.“ Gott will nicht, dass wir unwissend oder verunsichert sind. Entsprechend sagt uns Paulus in diesem Abschnitt Dinge, die so einfach zu verstehen und so klar und deutlich sind, dass ich behaupte: Wenn wir beherzigten, was er schreibt, würden sich alle Streitigkeiten und Zerwürfnisse unter Christen ziemlich bald in Nichts auflösen.

			9.5.1	Das Missverständnis der Medialität

			„Ihr wisst, dass ihr, als ihr von den Nationen wart, zu den stummen Götzenbildern hingeführt wurdet, wie ihr irgend geleitet wurdet“ (1.Korinther 12,2).

			Als die Korinther noch Heiden waren, wurden sie zu den stummen Götzenbildern hingeführt. Sie wurden von diesen angezogen und gesteuert, wie es sich irgend ergab, ohne zu wissen, was und wie ihnen eigentlich geschah. Es ist typisch für heidnische Religionen zu denken, der Mensch müsse bei übernatürlicher, göttlicher Befähigung und Inspiration möglichst unbeteiligt sein. Je mehr Gott wirke, desto weniger sei der Mensch beteiligt und sich dessen bewusst. Und der endgültige Beweis, dass einzig und ausschließlich Gott wirke, bestehe darin, dass am Menschen Dinge geschehen, die er gar nicht will und von denen er gar nicht weiß, was mit ihm geschieht. 

			Der früharabische Historiker Ibn Ishaq beschreibt, wie Mohammed den Koran empfing: Der Engel Gabriel sei Mohammed erschienen, habe ihm ein beschriftetes Tuch hingehalten und gesagt: „Lies!“ Darauf habe Mohammed geantwortet: „Ich kann nicht lesen!“ Bekanntlich war Mohammed Analphabet. Dann sei er aber von diesem Engel überwältigt und niedergedrückt worden und habe schließlich all das gesprochen, was auf dem Tuch geschrieben stand.[30] Mit seinem Verstand hatte er nichts begriffen. Er war ein reines Medium. Und das ist für seine Anhänger der Beweis, dass der Koran nicht von Menschen sein könne, er müsse von Allah sein.

			So denkt der Heide, und es gibt auch Christen, die sagen, das Zungenreden, das sie praktizieren, müsse von Gott sein, denn es sei über sie gekommen, ohne dass sie gewusst hätten, wie ihnen geschah. Und seither laufe es ohne ihr Wollen ganz von selbst über ihre Zunge. Sie meinen, das müsse der Beweis dafür sein, dass es von Gott ist. Eine Frucht des Geistes heißt aber „Selbstbeherrschung“ (Galater 5,22), griechisch enkrateia. Das Wort bedeutet eigentlich, dass man sich in der Hand hat.

			Das ist also ein erstes Missverständnis: Medialität sei geistlich. Geistlich ist aber gerade nicht die Passivität, bei der man nicht weiß, was mit einem geschieht und man keine Gewalt mehr über sich selbst hat, sondern das bewusste Erkennen und annehmen der Absichten Gottes. Der geistliche Christ liest Gottes Wort, findet in ihm Gottes Willen und gehorcht. Er handelt aufgrund von mit dem Verstand erfassten Überzeugungen, die Gott ihm durch sein Wort und damit durch seinen Geist gegeben hat.

			9.5.2	Das Missverständnis der Selbstverwirklichung

			„Deshalb tue ich euch kund, dass ... niemand sagen kann: Herr Jesus!, als nur im Heiligen Geist.“ (1.Korinther 12,3).

			Paulus meint natürlich mehr als ein bloßes Lippenbekenntnis. Es ist der Heilige Geist, der uns dazu bewegt, zu bekennen, dass Jesus Herr ist, und das führt dazu, dass wir uns ihm unterwerfen.

			Das bedeutet aber, dass die Geistesgaben nicht dazu da sind, dass der Mensch sich mit ihrer Hilfe selbst verwirklicht, sondern dass Jesus als Herr bekannt und erkannt wird. Er soll groß werden, wir aber sollen klein werden (Johannes 3,30). Er muss herrschen (1.Korinther 15,25). Die Korinther hatten damit anscheinend ihre liebe Not. Manche verwendeten ihre Geistesgaben dazu, sich selbst groß zu machen. Zu ihnen gehörten die Leute, die Paulus ironisch „die übergroßen Apostel“ nennt (2.Korinther 11,5). Gerade das wirkt der Geist Gottes nicht. Der Heilige Geist stellt uns unter die Herrschaft Christi, und er bewirkt, dass in den Herzen der Gläubigen die Erkenntnis wächst: Jesus ist Herr, er regiert, er steht über uns allen, er ist in der Mitte. Er muss in allem den Vorrang haben (Kolosser 1,18).

			9.6	Vier elementare Wesensmerkmale der Geistesgaben

			Paulus und auch Petrus nennen in den vier Schriftstellen des NT über die Geistesgaben vier Wahrheiten über das Wirken des Geistes Gottes und den Sinn der Gaben: 

			
					Alle vier Stellen sagen, dass die Gaben von Gott sind. 

					Alle vier Stellen lehren, dass die Gaben für Gott gegeben sind.

					Alle vier Stellen zeigen, dass die Gaben für die Geschwister sind.

					Alle vier Stellen zeigen, dass der Gebrauch der Gaben durch die Liebe gesteuert sein muss.

			

			Es ist sehr auffällig, wie alle vier Abschnitte diesem gleichen Muster folgen. Alle vier heben diese vier Wahrheiten hervor und bestätigen sie. Deshalb behaupte ich: Wenn wir diese einfachen Tatsachen bedenken und sie unser Denken und Urteilen regieren, werden wir verschont bleiben vor Missbrauch der Gaben, vor Missverständnissen und auch vor Zerwürfnissen. Wir wollen nun kurz die vier Schriftstellen durchgehen und dabei dieses Muster bei allen vorfinden:

			Römer 12,1–9

			Es ist wichtig, diesen Abschnitt wirklich ab Vers 1 zu lesen und nicht etwa erst ab Vers 6. Paulus beginnt in Vers 1 und 2 mit der Aufforderung, dass wir unseren Leib Gott ausliefern. Darauf baut er alle nachfolgenden Gedanken auf.

			
					Die Gaben sind für Gott: „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, was euer vernünftiger Dienst ist“ (V. 1).

					Die Gaben sind von Gott: „Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben worden ist, jedem, der unter euch ist, nicht höher von sich zu denken, als zu denken sich gebührt, sondern so zu denken, dass er besonnen sei, wie Gott einem jeden das Maß des Glaubens zugeteilt hat.“ (V. 3).

					Die Gaben sind für die Geschwister: „Denn ebenso, wie wir in einem Leib viele Glieder haben, aber die Glieder nicht alle dieselbe Tätigkeit haben, so sind wir, die Vielen, ein Leib in Christus, einzeln aber Glieder voneinander“ (V. 4–5). 

					Die Liebe drängt uns, einander mit unseren Gaben zu dienen: „Die Liebe sei ungeheuchelt!“ (V. 9).

			

			1.Korinther 12–14

			Auch in 1.Korinther 12 finden sich diese vier Wahrheiten: 

			
					Die Gaben sind für Gott: Jesus ist Herr; es geht um ihn. Er soll erhöht werden (V. 3).

					Die Gaben sind von Gott. Das wird in Versen 4–11 mit Nachdruck gesagt. Gott, der Heilige Geist, teilt aus. Die Gaben sind von ihm. Es ist derselbe Gott, der allen Gläubigen seine Gaben zuteilt.

					Die Gaben sind für die Geschwister und damit zum gemeinsamen Nutzen: „Einem jeden aber wird die Offenbarung des Geistes zum gemeinsamen Nutzen gegeben“ (V. 7; eig. Übers.). „Nutzen“, griechisch sympheron, bedeutet wörtlich das, was man zusammenträgt, das zum Ganzen beisteuert. Und so wird die Versammlung erbaut (1.Korinther 14,4.5.12.26).

					Die Liebe ist der vortrefflichste Weg (1.Korinther 12,31), auf dem die Gaben eingesetzt werden müssen (1.Korinther 13). 

			

			Epheser 4,7–16

			
					Die Gaben sind von Gott: „Jedem Einzelnen aber von uns ist die Gnade gegeben worden nach dem Maß der Gabe des Christus“ (V. 7).

					Die Gaben sind für den Herrn: „Der hinabgestiegen ist, ist derselbe, der auch hinaufgestiegen ist über alle Himmel, damit er alles erfülle“ (V. 10). Hier wird uns ein großartiges Ziel vor Augen gestellt: Die Gaben sind gegeben, damit Christus alles erfüllt. Eines Tages wird seine herrliche Person das ganze Universum durchstrahlen. Und auch unser jetziges Dienen und Arbeiten in der Gemeinde, füreinander oder in der Evangelisation, dient diesem Ziel und trägt dazu bei, dass Christus eines Tages alles erfüllen wird. Es geht um ihn. Die Gaben sind allesamt für Gott.

					Die Gaben sind für die Geschwister: „... zur Zurüstung der Heiligen zum Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi“ (V. 12–14; eig. Übers.).

					Die Gaben können dem Leib nur dann dienen, wenn „wir die Wahrheit festhalten in Liebe“ (V. 15).

			

			1.Petrus 4,10–11

			
					Die Gaben sind von Gott: „Je nachdem jeder eine Gnadengabe empfangen hat“ (V. 10).

					Die Gaben sind für Gott: „damit in allem Gott verherrlicht werde“ (V. 11).

					Die Gaben sind für die Geschwister: „dient einander damit“ (V. 10).

					Die Liebe ist die Voraussetzung, um den Geschwistern mit den Gaben dienen zu können: „habt untereinander eine inbrünstige Liebe“ (V. 8).Die Übereinstimmung in diesen vier Abschnitten ist bemerkenswert. Alles ist von Gott und für Gott. Das heißt, dass es bei den Geistesgaben nicht um Fertigkeiten geht, die wir wie Werkzeuge hantieren. Vielmehr geht es bei den Geistesgaben darum, dass wir in Gottes Hand Werkzeuge sind und dass er uns nach seinem Willen gebrauchen kann. Unsere Beziehung zum Herrn Jesus ist das Entscheidende. Wie Paulus in Römer 12,1 sagt, beginnt alles mit unserer Hingabe an ihn. Wir müssen uns an ihn binden und uns bewusst sein, dass wir alles ihm verdanken, dass alles von ihm kommt und dass alles für ihn sein muss. Wir sind Christen geworden, um fortan in Liebe den Mitchristen zu dienen (Johannes 13,34). 
9.7	Fünf ausgeschlossene Dinge
Gott hat dafür gesorgt, dass beim rechten Verständnis und Gebrauch der Gaben fünf Dinge ausgeschlossen sind. Wenn wir die Gaben richtig verstehen, wie Gott sie gedacht hat, dann kann es die nachstehend aufgezählten fünf Dinge nicht geben.
9.7.1	Jeder Eigenruhm ist ausgeschlossen
„Es sind Verschiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott, der alles in allen wirkt“ (1.Korinther 12,6).
Wodurch wird alles Rühmen ausgeschlossen? Durch die Tatsachen, 
	dass es Gott ist, der alles wirkt (12,6),
	dass uns die geistlichen Gaben durch Gottes Gnade gegeben sind (12,8–10),
	dass es der Geist ist, der alles wirkt und nach seinem Willen austeilt (12,11).



			

			
Wenn es nun so ist, dass es zwar „Verschiedenheiten von Wirkungen“ gibt, dass aber alles von Gott gegeben und nach dem Willen des Geistes zugeteilt worden ist, dann bin ich blind, wenn ich mir einbilde, ich sei mehr als die andern. Einige Korinther rühmten sich ihrer Gaben und schauten herab auf die anderen, die sie nicht hatten. Deshalb fragte Paulus sie: „Wer unterscheidet dich? Was aber hast du, das du nicht empfangen hast?“ (1.Korinther 4,7).

			Das gilt auch allgemein für die ganze Errettung. Wenn ein Christ selbstgefällig durch die Welt spaziert und auf seine Zeitgenossen herabschaut, dann hat er genau das vergessen: Wer machte ihn zum Christen? Wenn alles von Gott kommt und Gott es ist, der alles und in allen wirkt, dann bleibt kein Platz und kein Anlass zum Rühmen mehr. Gott hat sowohl die ganze Errettung als auch den ganzen Dienst im Hause Gottes und in seinem Werk so eingerichtet, dass jeder Eigenruhm ausgeschlossen ist (Römer 3,27; 1.Korinther 1,29–31).

			9.7.2	Jeder Eigenwille ist ausgeschlossen

			„Dieses alles wirkt ein und derselbe Geist, einem jeden insbesondere austeilend, wie er will“ (1.Korinther 12,11).

			Im Dienst in der Gemeinde ist kein Platz für Ehrgeiz und Eigenwillen. Im Berufsleben, in der Kultur oder im Sport ist Ehrgeiz ganz passend, im Haus Gottes ist er verboten. Wie in der Schöpfung, so gilt auch in der Erlösung, dass es in allem nach Gottes Willen geht: „Denn du hast alle Dinge erschaffen, und deines Willens wegen waren sie und sind sie erschaffen worden.“ (Offenbarung 4,11). Was in der ersten Schöpfung gilt, gilt auch in der Neuschöpfung in Christus (2.Korinther 5,20). Darum ist im geistlichen Dienst nur das zulässig, was nach Gottes Willen geschieht. Niemand nimmt sich im Haus Gottes selbst die Ehre zu irgend einem Dienst, sondern er muss von Gott dazu berufen werden (Hebräer 5,4–5). Paulus erinnert daran, dass er Apostel war nach Gottes Willen (Epheser 1,1). Gott duldet in seinem Haus keinen eigenwilligen Gottesdienst (3.Mose 10,1; Kolosser 2,23).

			Was bedeutet dann aber in 1.Korinther 12,31: „Eifert nach den größeren Gnadengaben“ und 14,1: „Eifert nach den geistlichen Gaben“? Heißt das nicht, dass wir eben jene Gaben begehren sollen, die größer und besser sind? Man muss das Griechische zēloute ta pneumatika korrekt auffassen, nämlich: „Seid eifrig bezüglich der größeren Gnadengaben!“[31]. Wir sollen Eifer beweisen, wo es um die geistlichen Gaben geht, wir sollen uns mühen, zu verstehen, wozu sie gegeben sind und welche Gabe was ausrichtet. In Kapitel 14 wird Paulus zeigen, dass es in der Gemeinde wichtiger ist, dass der Dienst der Weissagung geschieht, als dass man in Sprachen redet. Wir müssen uns darum mühen, Gottes Absichten mit den Gaben in der Gemeinde zu verstehen und entsprechend dafür zu sorgen, dass sie sich entfalten und betätigen können. Wenn wir das nicht tun und stattdessen die auffälligeren Gaben in den Vordergrund drängen, leidet die ganze Gemeinde; sie wird nicht erbaut (1.Korinther 14,12).

			9.7.3	Jeder Eigennutz ist ausgeschlossen

			„Denn so wie der Leib einer ist und viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich viele, ein Leib sind: so auch der Christus. Denn auch in einem Geist sind wir alle zu einem Leib getauft worden, es seien Juden oder Griechen, es seien Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt worden.“ (1.Korinther 12,12–13).

			In Vers 7 haben wir bereits gesehen, dass die Offenbarung des Geistes zum gemeinsamen Nutzen gegeben wird. In 1.Korinther 12,12–13 sagt der Apostel bestätigend, dass alle vom Geist gegebenen Gaben dem Leib dienen müssen. Dieser Geist, der einem jeden Gläubigen nach seinem Willen Gaben austeilt, ist derselbe Geist, der die Gläubigen alle zu einem Leib getauft hat. Das aber bedeutet, dass niemand die Gaben des Heiligen Geistes in eigennütziger Weise gebrauchen kann. Gott und sein Geist und seine Gaben lassen sich nicht für unsere eigenen Interessen missbrauchen. Solange wir eigene Ziele verfolgen, können wir Gott und den Geschwistern nicht dienen. Jeder Eigennutz ist ausgeschlossen.

			9.7.4	Jedes Neiden ist ausgeschlossen

			1.Korinther 12,15–20

			Neid entsteht, wenn man meint, der andere habe mehr und selber habe man weniger, als einem zustehe. Was aber sagt die Schrift? „Wenn der Fuß spräche: Weil ich nicht Hand bin, so bin ich nicht von dem Leib – ist er deswegen nicht von dem Leib?“ (V. 15; siehe auch V. 16–20). Das ist Neid: Der Fuß will auch Hand sein.

			9.7.5	Jeder Dünkel ist ausgeschlossen

			1.Korinther 12,21

			Dünkel ist jenes Denken, das mich dünken lässt, ich sei wichtiger oder mehr als die anderen und hätte diese nicht nötig. Hat Gott den Gliedern ihren Platz am Leib gegeben, dann sind sie auch zueinander so in Beziehung gesetzt, wie Gott es gewollt hat. Dann ist jeder auf den anderen angewiesen. Die Glieder haben einander nötig: „Das Auge aber kann nicht zu der Hand sagen: Ich brauche dich nicht; oder wiederum das Haupt zu den Füßen: Ich brauche euch nicht“ (V. 21). Jedes Glied ist auf die anderen Glieder und damit auf jedes einzelne Glied angewiesen: „Wir, die Vielen, sind ein Leib in Christus, einzeln aber Glieder voneinander“ (Römer 12,5). (Siehe auch Abschnitt 8.4 Der Heilige Geist und die Dienste in der Gemeinde.)

			

			
				
					[29]	Eine gute Gegenüberstellung der natürlichen Talente und geistlichen Gaben bietet Enns: The Moody Handbook of Theology, S. 281.

				

				
					[30]	Ibn Ishaq: Das Leben des Propheten. Aus dem Arabischen übertragen und bearbeitet von Gernot Rotter. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1976, S. 43–44.

				

				
					[31]	Es handelt sich hier um einen sogenannten accusativus respectus, Akkusativ der Rücksicht, der Beziehung (so auch in 1.Korinther 14,1.39; 2.Korinther 11,2; Galater 4,17; Hebräer 2,17; 1.Timotheus 6,5): „Eifert bezüglich der Geistesgaben.“ 2.Korinther 11,2 ist besonders deutlich, weil dort der Akkusativ auf das gleiche Verb („eifern“) folgt: Ich eifere um euch; ich habe Eifer bezüglich euer. Der Sinn ist natürlich nicht: „Ich strebe nach euch“, oder „Ich trachte nach euch.“ Das Gleiche gilt für Galater 4,17.

				

			

		

	
		
		

	
		
			10. Die im Bibeltext erwähnten Geistesgaben

			In den im vorherigen Abschnitt diskutierten Texten werden folgende Gaben genannt:

			
					Weissagung (Römer 12,6; 1.Korinther 12,10; 14,1), Propheten (1.Korinther 12,28; Epheser 4,11)

					Dienst (Römer 12,7)

					Lehre (Römer 12,7), Lehrer (1.Korinther 12,29; Epheser 4,11)

					Ermahnung (Römer 12,8)

					Geben (Römer 12,8)

					Vorstehen (Römer 12,8); Regierungen (1.Korinther 12,28)

					Barmherzigkeit Üben (Römer 12,8)

					Wort der Weisheit (1.Korinther 12,8)

					Wort der Erkenntnis (1.Korinther 12,8)

					Glaube (1.Korinther 12,9)

					Heilung (1.Korinther 12,9.28.30)

					Wunderwirkung (1.Korinther 12,10.28)

					Unterscheidung der Geister (1.Korinther 12,10)

					Sprachen (1.Korinther 12,10.28.30)

					Auslegung der Sprachen (1.Korinther 12,30)

					Apostel (1.Korinther 12,28; Epheser 4,11)

					Hilfeleistungen (1.Korinther 12,28)

					Evangelisten (Epheser 4,11)

					Hirten (Epheser 4,11)

			

			
In Römer 12,6–8 werden sieben verschiedene Gaben aufgezählt: Weissagung, Dienst, Lehre, Ermahnung, Geben, Vorstehen, Barmherzigkeit Üben.

			Die Grundbedeutung von „Weissagung“ (V. 6) ist Verborgenes enthüllen (1.Korinther 14,24–25), sei das Vergangenes, Gegenwärtiges oder Zukünftiges. Mose wurde als Prophet offenbart, wie die Welt entstanden war. Micha wurde als Prophet der damalige Zustand des Volkes offenbart: Er war mit dem Geist des Herrn erfüllt, „um Jakob seine Übertretung kundzutun und Israel seine Sünde“ (Micha 3,8). Johannes wurde durch den Geist offenbart „was bald geschehen muss“ (Offenbarung 1,3; siehe auch 4,1).

			Ein Prophet ist jemand, dem Gott eine Botschaft direkt offenbart hat, die er darauf dem Volk Gottes durch den Geist verkündigt. Die Gabe der Weissagung, die durch direkte Inspiration geschah, war nötig für die Zeit, in der die Offenbarung Gottes noch nicht abgeschlossen war und verschriftet vorlag. Weissagen wird heute auch in einem allgemeineren Sinn verwendet für das rechte Auslegen, Lehren und Anwenden der geschriebenen Offenbarung Gottes zur Unterweisung, Zurechtweisung und Erbauung des Volkes Gottes (1.Korinther 14,3); üblich ist dabei häufig der Begriff „Predigen“ (von kirchenlat. praedicāre, „das Wort Gottes verkünden, auslegen“) 

			„Dienst“ (V. 7) steht für jegliches dienende Unterstützen, Helfen und Versorgen. Was Paulus hier „Dienst“ nennt, ist wohl das Gleiche wie die „Hilfeleistungen“ von 1.Korinther 12,28.

			Durch die Gabe der „Lehre“ (V. 7) kann der „Lehrer“ (1.Korinther 12,29; Epheser 4,11) dem Volk Gottes die Wahrheiten der Bibel so mitteilen, dass es diese verstehen und annehmen kann. In Epheser 4,11 wird die Gabe des Lehrers zusammen mit der Gabe des Hirten erwähnt, und das bedeutet, dass der Hirte die Herde weidet, indem er sie lehrt. Wenn jemand zum Lehren begabt ist, ist er damit noch nicht tüchtig zum Lehren. Vielmehr muss er die Wahrheiten der Bibel durch fleißiges Lesen und Studieren der Bibel immer klarer erkennen, sonst wird er sie nicht recht lehren können. Obwohl der Lehrer der Heiligen Schrift davon überzeugt ist, dass das Wort Gottes selbst in sich wirksam ist (Hebräer 4,12) und in den Hörern wirkt, wozu Gott es gesandt hat (Jesaja 55,11), betet er unablässig darum, dass Gott, der Heilige Geist, den Hörenden die Herzensaugen öffnen und ihnen rechte Erkenntnis Gottes und seiner Absichten geben möge (Epheser 1,15–18).

			„Ermahnung“ (V. 8), paraklēsis, geschieht durch den Heiligen Geist, den paraklētos, den Ermahner, Ermunterer oder Tröster (Johannes 14,16; Apostelgeschichte 9,31), indem er Christen entsprechend begabt und befähigt. Damit sie die Gabe wirksam einsetzen können, müssen sie darum ringen, dass sie immer mehr von Gütigkeit und aller Erkenntnis erfüllt werden (Römer 15,14). Das zeigt, dass man nur richtig ermahnen und trösten kann, wenn man in der Erkenntnis Gottes und seines Wortes gegründet ist.

			„Geben“ (V. 8) ist zwar allen Christen aufgetragen, doch darüber hinaus gibt Gott einigen die entsprechende besondere Gabe. Für alle aber gilt: Wir müssen beim Geben zusehen, dass die Linke nicht weiß, was die Rechte tut (Matthäus 6,3). Die Makedonier sind ein Beispiel für ein außergewöhnliches Wirken des Heiligen Geistes, der sie drängte, über Vermögen zu geben (2.Korinther 8,1–3). Die Tatsache, dass Paulus dies den Korinthern schreibt, zeigt aber, dass alle Christen von diesem Vorbild lernen sollen.

			Die Gabe des „Vorstehens“ (V. 8) befähigt die Leiter der Gemeinde ihre Aufgabe zu erfüllen. Hierzu finden sich weiter Erklärungen unter der Gabe des „Hirten“.

			„Barmherzigkeit Üben“ (V. 8) steht für alle Hilfe, die man aus Mitgefühl den Bedürftigen leistet, sei es „Geben“, oder sei es jemanden Besuchen, sei es jemandem Arbeiten abnehmen. Was es auch ist, es muss mit „Freudigkeit“, hilarotēs, geschehen. Dieses Wort ist im NT nur an dieser Stelle belegt. In 2.Korinther 9,7 steht das entsprechende Adjektiv hilaros, „fröhlich“. Man könnte hilarotes also „mit Fröhlichkeit“ oder auch „mit Heiterkeit“ übersetzen. Paulus will mit diesem besonderen Beispiel sagen, dass der Dienst an den Heiligen das Herz fröhlich macht. Es ist ein großes Vorrecht, den Geliebten Gottes dienen zu dürfen, nicht eine lästige Pflicht, der wir uns mit saurer Miene entledigen.

			In 1.Korinther 12:8–10 werden neun verschiedene Gaben aufgezählt: Das Wort der Weisheit, Wort der Erkenntnis, Glaube, Gnadengaben der Heilungen, Wunderwirkungen, Weissagungen, Unterscheidungen der Geister, Sprachen, Auslegung der Sprachen“.[32]

			Das „Wort der Weisheit“ (1.Korinther 12,8) ist die Fähigkeit, die von Gott empfangene Weisheit anderen weiterzugeben. Wir sollten uns drei Dinge fragen: Was ist Weisheit? Wie bekommt jemand diese Weisheit? Wie kann er diese Weisheit zum Nutzen der anderen weitergeben?

			Die „Weisheit“ ist im vorliegenden Zusammenhang am ehesten zu verstehen als die ganze Summe offenbarter Wahrheit über Gott und über das Heil. Diese nennt Paulus in 1.Korinther 2,7 „Gottes Weisheit“. Es ist bedeutungsvoll, dass diese Gabe in der vorliegenden Auflistung als erste genannt wird, denn es ist die umfassendste Gabe und die Gabe von der größten Tragweite. Denn was könnte weiter reichen, als das Verständnis der göttlichen Heilsgedanken verknüpft mit der Fähigkeit, diese zu lehren? Die Apostel besaßen die Gabe des Wortes der Weisheit im vollen Maß, und mit ihnen auch die Propheten. In 1.Korinther 2,6 sagt Paulus: „Wir reden ... Weisheit unter den Vollkommenen“, und er fährt in den Versen 10–14 fort und sagt, dass er durch die vom Geist gegebene Weisheit diese göttlichen Wahrheiten andern verkündigte, indem er geistliche Dinge durch geistliche Mittel mitteilte. Das ist eine vollendete Beschreibung der hier genannten Gabe des „Wortes der Weisheit“. Im vollen Sinn dieser Worte waren nur Apostel und Propheten Träger dieser Gabe. So lesen wir in Epheser 3,5, dass Gottes Heilsratschluss bezüglich der Gemeinde „offenbart wurde seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geist“. So ist es sicher kein Zufall, dass so, wie hier das Wort der Weisheit, so in V. 28 die Apostel und gleich neben ihnen die Propheten unter den Gaben als erste erwähnt werden.

			„Wort der Erkenntnis“ (V. 8) hängt offensichtlich zusammen mit dem „Wort der Weisheit“. So wie das Wort der Weisheit für die Summe der göttlichen Offenbarung steht, so steht das „Wort der Erkenntnis“ für die Vermittlung der Weisheit, d. h. der im Evangelium offenbarten Weisheit Gottes. Die Gabe, die Weisheit Gottes im Wort der Erkenntnis zu vermitteln, eignete den Lehrern, und entsprechend werden diese in V. 29 nach den Aposteln und Propheten als nächste genannt.

			„Glaube“ (V. 9) ist hier nicht der rettende, sondern der wunderwirkende Glaube, ein Glaube, der darauf vertraut, dass Gott eingreift, ohne dass er sich auf eine allen Menschen und für alle Umstände gegebene, geschriebene Verheißung Gottes stützen kann. Solcher Glaube wurde gegeben in einer Zeit, da die Heilsoffenbarung noch nicht abgeschlossen und verschriftet vorlag. Matthäus 17,20 könnte ein Beispiel dafür sein, und Paulus bezieht sich in 1.Korinther 13,2 tatsächlich darauf. Er selbst hatte einmal von Gott eine besondere Verheißung bekommen, der er glaubte kraft der besonderen Gabe des Glaubens (Apostelgeschichte 27,22–25).

			In der Zeit der Apostel, als der Kanon der Bibel noch nicht abgeschlossen war, gab der Geist Gottes den Glaubenden Gewissheit über Wahrheiten, für die sie kein Bibelwort hatten. Jetzt haben wir das geschriebene Wort, und darauf ruht und wächst unser Glaube. Der Geist Gottes kann auch uns Glauben geben über bestimmte Dinge, die nicht ausdrücklich geschrieben stehen, die allerdings mit den allgemeinen Verheißungen übereinstimmen.

			„Gnadengaben der Heilungen“ (V. 9) wurden dann wirksam, wenn der Geist Gottes den Begabten die Gewissheit gab, dass sie eine Heilung wirken sollten. Petrus und Johannes heilten den Bettler an der Schönen Pforte an dem Tag, da Gott es wollte. Sie müssen ihn oft gesehen haben, wie er dort saß; aber stets gingen sie an ihm vorüber, bis an jenem denkwürdigen Tag (Apostelgeschichte 3,1–8). Petrus kniete am Bett der verstorbenen Tabitha nieder und betete. Erst dann sprach er das Wort: „Tabitha, steh auf!“ Während Petrus betete, gab ihm Gott den Glauben, dass er Tabitha auferwecken solle und könne.

			Stellen wie Philipper 3,27; 1.Timotheus 5,23 und 2.Timotheus 4,20 zeigen uns, dass Kranke nicht immer geheilt werden, nicht einmal Mitarbeiter und Reisegefährten des großen Apostels. Die Gabe der Krankenheilung muss unterschieden werden vom Gebet des Glaubens, das den Kranken aufrichten wird (Jakobus 5,14–15). Jakobus gibt uns die für alle Zeiten gültige Anweisung, wie man in der örtlichen Gemeinde vorgehen soll, wenn ein Kranker um Fürbitte ersucht durch die Gemeindeältesten. Wenn diese für den Kranken beten und Gott sie erhört, und der Kranke wird gesund, dann geschah das nicht, weil die Ältesten die Gabe der Krankenheilung hatten.

			„Man muss zwischen Wundern und der Gabe des Wunderwirkens unterscheiden. Wie die übrigen Zeichengaben hörte die Gabe der Heilung auf, als der Kanon abgeschlossen war; es bestand für diese Gabe keine weitere Notwendigkeit mehr. Gott kann das Gebet eines seiner Kinder noch immer erhören und eine Person von Krankheit heilen, aber er tut es nicht durch die Vermittlung einer anderen Person. Er kann einen Kranken direkt heilen.“[33]

			Da Heilungen ja auch Wunder sind, fragen wir uns, warum „Wunderwirkungen“ (V. 10) eigens erwähnt werden. Für diese steht energēmata dynameōn, wörtlich: „Wirkungen von Kräften“. Mit diesem Begriff soll die Kraft hervorgehoben werden, die Gott darreichte, um eine andere Kraft zu überwinden. Die Dämonenaustreibungen waren solche Kraftwirkungen (wie wir den griechischen Terminus verstehen müssen; siehe folgende Stellen: Lukas 4,36; 6,19). Als Paulus den jüdischen Zauberer mit Blindheit schlug, offenbarte sich ebenfalls diese göttliche Wunderkraft (Apostelgeschichte 13,9–11), welche die Kraft des Zauberers überwand. Auch die Totenauferweckungen zählen zu diesen Kraftwirkungen, welche die Kraft des Todes überwanden.

			Die Gabe der „Weissagungen“ (V. 10) eignete den Schriftpropheten, denen Gott bisher nicht bekannte Offenbarungen seines Heilsrates gab (Epheser 3,5), sie eignete auch einzelnen Männern wie Agabus, die nichts aufschrieben und Dinge weissagten, die mit der gegenwärtigen Lage der Gemeinden (Apostelgeschichte 11,28) oder einzelner Diener (Apostelgeschichte 21,10–11) zu tun hatten. Wir erfahren, dass die Töchter des Philippus weissagten (Apostelgeschichte 21,9); was sie weissagten, wissen wir nicht. (Siehe ferner oben die Erklärung zu „Weissagung“ unter Römer 12,6–8).

			Die Gabe der „Unterscheidungen der Geister“ (V. 10) gäbe es nicht, stünde die Gemeinde nicht immer in Gefahr, von betrügerischen Geistern (1.Timotheus 4,1; 1.Johannes 4,1) und falschen Lehrern (2.Petrus 2,1) verführt zu werden. Der Herr hat vor Verführung und Verführern gewarnt (Matthäus 7; 24), und das haben auch die Apostel nach ihm getan (2.Korinther 11,3.13–15; 2.Thessalonicher 2,3; 2.Timotheus 3,13; 1.Johannes 2,18.26).

			„Zur Zeit der Apostel gaben viele vor, inspiriert zu sein. Daher ermahnt Johannes die Leser ‚die Geister zu prüfen, ob sie aus Gott sind; denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen’ (1.Johannes 4,1). Es war daher wichtig, dass es eine Gruppe von Männern gab, welche die Gabe der Unterscheidung besaßen und daher beurteilen konnten, ob der Betreffende wirklich von Gottes Geist inspiriert war, oder ob er aus seinem eigenen Herzen redete, oder gar von einem bösen Geist getrieben wurde... siehe auch 1.Thessalonicher 5,20–21“[34]

			Geister zu unterscheiden lernen wir heute ohne eine besondere Geistesgabe, indem wir uns von Gottes Wort unterweisen und leiten lassen, wie aus 1.Johannes 4,1–3 zu schließen ist. Johannes nennt ein eindeutiges Kriterium, das wir nun kennen und auf Menschen wie Geister anwenden müssen. Aus 1.Thessalonicher 5,21 lernen wir, dass wir das Böse als Böses erkennen können, indem wir durch die Lehre der Apostel, d. h. durch die ganze Bibel, zuerst das Gute kennen lernen und daran festhalten.

			Die „Sprachen“ (V. 10) waren natürliche Sprachen, die der Betreffende sprechen konnte, ohne sie je gelernt zu haben (siehe die ausführliche Erörterung unten im Abschnitt 13.1 Die Gabe der Sprachenrede). Zur Bedeutung der „Auslegung der Sprachen“ (V. 10) siehe unten im Abschnitt 13.1.2 Drei einfache Richtlinien für den Gebrauch der Sprachengabe die Erklärung, die der Bibelausleger R. C. H. Lenski bietet.

			Einige der Gaben (s. Liste oben) sind Personen, die der erhöhte Herr der Gemeinde gibt zur Auferbauung des Leibes Christi: Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer (1.Korinther 12,28; Epheser 4,11–12).

			„Apostel“ (1.Korinther 12,28; Epheser 4,11) waren Männer, die der Herr erwählt und persönlich mit Namen berufen (Lukas 6,12–16) und für eine besondere Aufgabe bestimmt hatte. Wie die Propheten hatten sie einen heilsgeschichtlich einmaligen Dienst: Durch sie legte Gott ein für alle Mal den Grund seiner Gemeinde (Epheser 2,20). Dass ihre Arbeit von heilsgeschichtlicher Bedeutung war, belegt Offenbarung 21,14, wo gesagt wird, dass die Mauer um das himmlische Jerusalem zwölf Grundlagen hat und auf diesen die Namen der 12 Apostel des Lammes stehen. Zu ihrer einzigartigen Aufgabe gehörte auch die einzigartige Ausrüstung mit der Gewalt, Zeichen und Wunder zu tun (Apostelgeschichte 2,43; 5,12; 6,8; 8,6; 14,3; 19,11; 28,8–9; 2.Korinther 12,12).

			Zu „Propheten“ (1.Korinther 12,28; Epheser 4,11) siehe oben Römer 12,7 zur Erklärung von „Weissagung“.

			„Evangelisten“ (Epheser 4,11) sind von Gott in solcher Weise begabt, dass sie die Botschaft vom Heil in Christus so verkündigen können, dass Menschen hören, glauben und gerettet werden. Wer diese Gabe hat, trägt eine beständige Bürde auf dem Herzen für die Verlorenen. Wenn er die Bibel liest, sieht er in ihr überall die Grundwahrheiten der Heilsbotschaft; wenn er im Zug fährt, drängt es ihn, mit Menschen ins Gespräch über den Herrn und Retter Jesus Christus zu kommen. Ein wahrer Evangelist ist ein Beter, der beharrlich um Seelen ringt. Doch auch wer nicht die Gabe des Evangelisten besitzt, ist berufen, die Wahrheit des Evangeliums den Menschen zu bezeugen; jeder muss wie ein Timotheus, der ein Hirte und Lehrer war, „das Werk eines Evangelisten“ tun (2.Timotheus 4,5).

			„Hirten“ sind vom Heiligen Geist dazu gesetzt, die Herde Gottes zu hüten (1.Petrus 5,2). Wenn wir Apostelgeschichte 20,17 und 20,28 miteinander vergleichen, erkennen wir, dass die Ältesten und Aufseher der Gemeinde von Ephesus die Hirten der Gemeinde sind. Der Heilige Geist hat sie dazu bestimmt, die Versammlung Gottes zu „hüten“, poimainō, das vom Hauptwort poimēn, Hirte, abgeleitet ist, also wörtlich als „hirten“ zu übersetzen wäre, wenn man das auf Deutsch sagen dürfte. In Epheser 4,11 werden Hirten zusammengenommen mit Lehrern, und daraus lernen wir, dass der Hirte die Schafe der Herde Gottes mit der gesunden Lehre weidet. Seinem geistlichen Kind Timotheus, der ein Hirte war, trägt Paulus auf, das Wort der Wahrheit recht zu teilen (2.Timotheus 2,15) und als Mann Gottes alle Einflüsse von Irrlehrern und Verführern (2.Timotheus 3,13–14) abzuweisen, indem er die heiligen Schriften fleißig lehrt (1.Timotheus 4,13) und anwendet; diese vermögen die Gläubigen in der Lehre zu befestigen, Verirrte zu überführen und wieder zurechtzubringen (2.Timotheus 3,16–17).

			Wie der Evangelist ist auch der Hirte ein Beter; er hat ein Herz für ein jedes der Schafe der Herde, die er weidet, und trägt sie beständig in seinem Herzen, wie es der Apostel Paulus tat (Philipper 1,7–8). Und weil er das tut, hört er nicht auf, für sie zu beten (Philipper 1,9–11; Kolosser 1,9).

			Zeitlich begrenzte Gaben 

			Einige der Gaben waren notwendig zur Einführung und Grundlegung der christlichen Heilsoffenbarung, wie wir aus Epheser 2,20 lernen: Die Gemeinde ist „aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten, indem Christus Jesus selbst Eckstein ist.“ Den Aposteln als einmaligen und besonders bevollmächtigten Dienern gab Gott die Gewalt, Zeichen und Wunder zu wirken. Paulus begründet daher seine apostolische Sendung gegenüber den Korinthern damit, dass er unter ihnen „die Zeichen des Apostels“ vollbracht hatte (2.Korinther 12,12). Nachdem die Apostel ihren Dienst getan hatten und die Gemeinde gegründet war, hörten die Zeichengaben auf. In den Abschnitten 11.3 Die heilsgeschichtlichen Ordnungen, und 12 Geistesgaben in der Kirchengeschichte wird diese Tatsache ausführlicher dargelegt und begründet.[35]

			

			
				
					[32]	„Alle diese waren außerordentliche Gaben, welche dem damaligen Stand der Kirche angehörten“ (Owen: The Holy Spirit and His Work, S. 19).

				

				
					[33]	Enns, Paul P.: The Moody Handbook of Theology. Chicago: Moody Publishers, 2008, S. 283.

				

				
					[34]	Hodge, Charles: An exposition of the first Epistle to the Corinthians. New York: Robert Carter & Brothers, 1857. Reprint: 1&2 Corinthians. A Geneva Series Commentary. Edinburgh: The Banner of Truth Trust, 1994, S. 248.

				

				
					[35]	Zur Tatsache, dass die apostolischen Zeichen aufgehört haben, siehe auch Ryrie: Ihr werdet Kraft empfangen, S. 138–140; MacArthur; Mayhue (Hrsg.): Biblical Doctrine, S. 381–385.

				

			

		

	
		
		

	
		
			11. Kennzeichen echter und falscher Gaben

			Die Überschrift dieses Kapitels wirft die Frage auf, ob es denn auch falsche Gaben gebe? Gibt es Fälschungen? Ja, das gibt es, und wir werden aufgefordert zu prüfen: Wir sollen die Geister prüfen und Personen prüfen. Diese Aufforderungen finden sich mehrfach im Neuen Testament (z. B. Matthäus 7,15–16; 1.Korinther 14,29; 1.Thessalonicher 5,21; 1.Johannes 4,1). Der Herr Jesus bereitet uns darauf vor, dass in der Endzeit Verführung kommen wird (Matthäus 24,4). Es werden Irrlehrer und falsche Propheten aufstehen (Matthäus 24,11; Apostelgeschichte 20,30ff; 2.Timotheus 3,13; 2.Petrus 2,1) und deshalb müssen wir wachen und auf der Hut sein.

			Das zeigt uns wiederum, wie hohe Gedanken Gott über uns hat. Er lehrt und er unterweist uns. Er hat uns mit seinem Geist begabt. Er hat uns seine Gedanken in seinem Wort mitgeteilt, und jetzt erwartet er von uns, dass wir lernen, mit dem, was er uns gegeben hat, verantwortungsvoll umzugehen. Verantwortungsvoll mit Gottes Gaben umgehen, heißt unterscheiden, was von ihm ist und was nur Angemaßtes und somit Gefälschtes ist. Nehmen wir als Ausgangsstelle 1.Thessalonicher 5,21: „Prüft alles, das Gute haltet fest.“ Wir prüfen, um zu wissen, was gut ist und was wir unbedingt festhalten wollen, und was wir andererseits entweder ablegen oder abweisen müssen. Das müssen wir tun; es ist ein Befehl: „Geliebte, glaubt nicht jedem Geist“ (1.Johannes 4,1). Der Christ ist gläubig, aber nicht gutgläubig. Das ist ein wichtiger Unterschied. Als Begründung, weshalb wir die Geister prüfen sollen, schreibt Johannes weiter: „Denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen.“

			Wir wollen jede Gabe oder Begabung einer dreifachen Prüfung unterziehen, um festzustellen, ob sie wirklich von Gott ist oder nicht. Wir wollen

			
					geistliche Kriterien anwenden; 

					die Gabe und den Gebrauch der behaupteten göttlichen Gabe messen an den göttlichen Ordnungen;

					die Gaben messen an den heilsgeschichtlichen Ordnungen.

			

			11.1	Die geistlichen Kriterien

			11.1.1		Wird der Herr erhöht?

			Als erstes stellen wir die Frage: Wird der Herr erhöht? Denn das ist die erste Wirkung, die Paulus im wichtigen Kapitel 1.Korinther 12 anführt: „Deshalb tue ich euch kund, dass niemand, der im Geist Gottes redet, sagt: Verflucht sei Jesus!, und niemand sagen kann: Herr Jesus!, als nur im Heiligen Geist.“ (V. 3).

			Der Heilige Geist erhöht Jesus als Herrn. Das bedeutet, dass nicht Menschen im Mittelpunkt stehen. Wenn der Geist Gottes mit seinen Gaben wirkt, treten die Menschen zurück und Christus rückt ins Zentrum. 

			Wenn in einer Bewegung, von der es heißt, sie sei vom Geist Gottes ausgelöst, sie sei eine geistliche Erweckung, ständig bestimmte Personen im Mittelpunkt stehen und diese in allem konsultiert werden müssen, fragen wir uns, ob es der Heilige Geist sei, der hier einen Menschen so wichtig macht?

			Wir haben es hier allerdings mit einem geistlichen Kriterium zu tun. Es ist also anders als wenn wir einen Zollstock nehmen, etwas messen und dann genau wissen: Das sind 2,5 Zentimeter oder ein Millimeter mehr oder weniger. Geistliche Kriterien verstehen wir nur geistlich. Der Geist Gottes lehrt uns durch Gottes Wort zu unterscheiden, ob Christus erhöht wird oder ob Menschen im Mittelpunkt stehen.

			Wenn Christus durch das Wirken des Heiligen Geistes erhöht wird, dann steht auch keine menschliche Organisation oder Zentrale im Mittelpunkt.

			11.1.2		Geht es um die Ehre Gottes oder die Bedürfnisse des Menschen?

			Wenn jemand von Gottes Geist begabt ist und der Heilige Geist durch ihn wirkt, dann stehen nicht die Bedürfnisse des Menschen im Zentrum, sondern Christus, sein Wille, sein Reich, seine Absichten und seine Sache. Man vergleiche damit, was das sogenannte Wohlstandsevangelium verheißt, oder was das von menschlicher Psychologie durchtränke Evangelium anbietet. Zweck und Ziel ist stets das Wohlergehen und Wohlbefinden des Menschen, nicht die Ehre Gottes. So wirkt der Geist Gottes nicht. Der Heilige Geist macht nicht die Wünsche und Bedürfnisse des Menschen zur Hauptsache, sondern die Ehre Gottes. Er lenkt die Aufmerksamkeit auf das, was Gott über seinen Sohn sagt und was Gott vom Menschen fordert. Der Heilige Geist lehrt uns, wie Gott in seinem Sohn Jesus Christus all das empfangen hat, was Gott fordert. Er lehrt uns, uns dem von Gott erwählten und erhöhten Retter und Herrn anzuvertrauen. Diesen Zielen dienen alle geistlichen Gaben, wenn sie wirklich von Gott sind.

			11.1.3		Werden die Gläubigen erbaut?

			Wenn Leute behaupten, von Gott eine besondere geistliche Gabe empfangen zu haben, meinen sie damit oft eine spektakuläre Gabe wie Sprachenreden, Vorhersagen bald eintreffender Ereignisse oder Heilungsgaben. Auch solche Gaben wurden zu denselben Zwecken gegeben: Erstens, damit der Herr erhöht wird, und zweitens, damit die Gläubigen erbaut werden, nicht aber, dass der Gabenträger sich selbst erbaute. Christen, die in Zungen reden, beteuern, dass sie sich damit selbst erbauen, und dabei verweisen sie auf 1.Korinther 14,4. Man beachte, dass Paulus nach der vermeintlichen Empfehlung des Zungenredens mit einem Aber fortfährt: „Aber wer weissagt, erbaut die Versammlung.“ Darauf liegt im ganzen Kapitel das Schwergewicht; Sinn und Zweck der Gaben ist nicht die eigene Erbauung, sondern die Erbauung der Geschwister. Das Wort „erbauen“ oder „Erbauung“ kommt in diesem Kapitel ganze siebenmal vor. Zusammenfassend sagt Paulus: „So auch ihr, da ihr um geistliche Gaben eifert, so sucht, dass ihr überströmend seid zur Erbauung der Versammlung.“ (1.Korinther 14,12).

			11.1.4		Wird die Abhängigkeit vom Herrn gefördert?

			Ein weiteres geistliches Kriterium ist die Frage, ob der Einsatz einer Gabe sich so auswirkt, dass die Christen an den Herrn gebunden werden, ob sie im Gehorsam zunehmen und immer abhängiger werden vom Herrn. Wachsen sie im Glauben und werden sie somit mündig und standfest? Oder ist es vielmehr so, dass der Gabenträger durch seinen Einfluss und sein Agieren die Menschen immer stärker an sich selbst bindet?

			Man beachte, wie der Apostel Paulus mit all seinen geistlichen Gaben so arbeitete und diente, dass die Gläubigen vor Gott mündig und von Paulus unabhängig wurden (siehe 1.Korinther 7,23; 2.Korinther 1,24). Hingegen tadelte er an falschen Arbeitern, dass sie die Christen an sich selbst binden wollten (Galater 4,17; 6,13). Paulus warnt vor Arbeitern, die die Jünger abziehen hinter sich her (Apostelgeschichte 20,30).

			Wir lesen in Epheser 4,8: „Hinaufgestiegen in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben.“ Wir waren einst Gefangene unseres eigenen Willens, unserer Sünde und damit auch des Teufels (2.Timotheus 2,26). Doch nun hat der Herr uns befreit und uns zu seinen Gefangenen gemacht. Folglich müssen auch die Gaben dieser Absicht des Herrn dienen: Die von der Sünde Befreiten müssen an den Herrn gebunden und immer mehr von ihm beschlagnahmt werden; sie sollen seine Gefangenen sein (siehe auch 2.Korinther 11,20; 1.Korinther 7,23; 9,19; 16,12; 2.Korinther 1,24).

			Das ist ein ganz wichtiges Erkennungskriterium für echte Geistesgaben. Immer wieder kann man beobachten, dass dort, wo angeblich große Zeichen und Wunder geschehen, Menschen sehr stark im Vordergrund stehen und sich Imperien aufbauen und Anhänger um sich sammeln.

			Der Apostel Paulus machte die Menschen nicht von sich abhängig, sondern im Gegenteil: „Denn obwohl ich allen gegenüber frei bin, habe ich mich allen zum Sklaven gemacht, damit ich so viele wie möglich [für Christus] gewinne“ (1.Korinther 9,19; eig. Übers.).

			1.Korinther 16,12 ist ein schönes Beispiel dafür, wie Paulus nie das Gewissen seiner Mitarbeiter beherrschen wollte: „Was aber den Bruder Apollos betrifft, so habe ich ihm viel zugeredet, dass er mit den Brüdern zu euch komme; und er war durchaus nicht willens, jetzt zu kommen, doch wird er kommen, wenn er eine gelegene Zeit finden wird.“ Paulus überließ es Apollos, nach seinem eigenen Gewissen vor dem Herrn zu entscheiden. Das ist der Einfluss eines geistlichen Dieners. Er macht die Seelen frei von Menschen und bindet sie an Christus. 

			In 2.Korinther 1,24 schreibt Paulus: „Nicht dass wir über euren Glauben herrschen, sondern wir sind Mitarbeiter an eurer Freude; denn ihr steht durch den Glauben.“ Die Korinther sollten sich nicht an Paulus anlehnen. Er war ihr Diener, Gehilfe ihrer Freude (2.Korinther 1,24 Lut2017), und tat alles, damit sie vor dem Herrn standen.

			11.1.5		Werden die Menschen fremdbeherrscht, oder bleiben sie selbstbeherrscht?

			Diese Frage wurde bereits in Zusammenhang mit 1.Korinther 12,2 erörtert. In Galater 5,22–23 lesen wir, dass der Heilige Geist im Gegensatz zu jeder Fremdsteuerung Selbstbeherrschung bewirkt: „Die Frucht des Geistes aber ist: Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, Selbstbeherrschung.“

			Selbstbeherrschung heißt, dass man sich im Griff hat. Der Christ weiß, an wen er glaubt, wem er sich unterwirft, wessen Willen er über seinen eigenen Willen stellt. In Philipper 2,13 sagt Paulus, dass Gott in uns wirkt, so dass wir das wollen, was er will. Beachten wir: Wir wollen; unser Wille wird nicht beiseitegesetzt; unser Wille wird erneuert, so dass wir das bewusst und gerne wollen, was Gott will (Römer 12,2–3).

			Es ist eines der typischen Merkmale charismatischer Erweckungen, dass die Erweckten umgeworfen werden und nicht wissen, was mit ihnen passiert, während sie daliegen und zucken oder lallen. Solche Dinge wirkt der Heilige Geist nicht; er bewirkt vielmehr Selbstbeherrschung. Der Heilige Geist schaltet Verstand und Willen nicht aus, sondern er schaltet ihn erst recht ein. Daher sagt Paulus in 1.Korinther 14,32: „Die Geister der Propheten sind den Propheten untertan.“

			Wenn jemand erklärt, er habe gar nicht anders gekonnt, etwas sei einfach über ihn gekommen, und dann sei ein unverstehbarer Wortschwall aus ihm hervorgebrochen, dann können wir sicher sein, dass das nicht vom Geist Gottes gewirkt war.

			11.1.6		Werden die Menschen zur Aktivität oder Passivität angeleitet?

			Man sagt, es sei der Schlüssel, um das Zungenreden zu empfangen, dass man sich ganz fallen lassen und passiv werden müsse. Dann werde man die gewünschte Gabe empfangen. Das ist genau das Gegenteil von dem, was der Herr und die Apostel gelehrt haben. Wir müssen im Glaubensleben ringen, die Sünde fliehen, dem Guten nachjagen (Römer 15,30; 1.Korinther 6,18; 10,14; Philipper 3,12–14; Kolosser 1,28–29; 2.Timotheus 2,22; Hebräer 12,14 etc.). Wenn man passiv bleibt, breitet Sauerteig sich aus; man muss ihn mit Energie ausfegen, um sein Wirken aufzuhalten (1.Korinther 5,6–7). 

			11.1.7		Werden die Menschen zum Prüfen ermuntert?

			Wenn von einer Bewegung oder einer Gemeinde behauptet wird, dort wirke der Heilige Geist und dort seien die neutestamentlichen Geistesgaben wirksam, müssen wir fragen, ob die Menschen dort ermuntert werden, wachsam zu sein, zu prüfen und zu unterscheiden. Wenn der Heilige Geist wirkt, dann werden die Menschen genau das tun, was der Heilige Geist den Schreibern des Neuen Testaments eingab: Sie werden wachsam sein und alles prüfen (1.Thessalonicher 5,21; 1.Johannes 4,1). 1.Korinther 14,29: „Propheten aber lasst zwei oder drei reden, und die anderen lasst urteilen.“ Wir sind ungehorsam, ja, wir widerstreben dem Heiligen Geist, wenn wir nicht prüfen. Doch häufig wird umgekehrt gesagt, alles Prüfen sei ein Reden gegen den Heiligen Geist, ja, man stehe gar in Gefahr, die unvergebbare Sünde zu begehen. Weil die Bibel genau das Gegenteil lehrt, können wir mit Gewissheit sagen, dass dort, wo man davor gewarnt wird zu prüfen, nicht der Heilige Geist am Werk ist.

			11.2	Die göttlichen Ordnungen

			Wir sind davon überzeugt, dass Gott so wirkt, wie es seinen Ordnungen entspricht; sonst hätte er diese Ordnungen nicht gegeben. Gott kann sich nicht selbst widersprechen. Er kann nicht im Widerspruch zu sich selbst und seinem Wort handeln.

			11.2.1		Die göttlichen Ordnungen in der Schöpfung

			Die Erlösung hebt keine einzige Schöpfungsordnung auf, d. h. die Beziehung von Mann und Frau, von Eltern und Kindern, von Vorgesetzten und Angestellten, Obrigkeit und Bürgern zueinander. So bleibt auch das bestehen, was Paulus in 1.Korinther 11,3–16; 14,33–39 und 1.Timotheus 2,9–15 über Stellung und Aufgaben von Mann und Frau sagt.

			Wir müssen uns also beim Prüfen fragen: Werden diese Ordnungen respektiert? Es fällt auf, dass in vorgeblich vom Heiligen Geist gewirkten Bewegungen oft Frauen eine wichtige Rolle gespielt, oft sogar dominiert haben. Es hätte genügt, dieses Kriterium anzuwenden, um den ganzen Irrtum der sabbatistischen Bewegung von Anfang an zu durchschauen. Bekanntlich stand ihr mit E. G. White eine Frau, eine selbsternannte Prophetin, vor.

			Gleiches gilt für die Stellung der Kinder: Die Schöpfung, das Gesetz und die Apostel lehren, dass die Kinder den Eltern untertan sein und gehorchen sollen (2.Mose 20,12; 5.Mose 21,18; Epheser 6,1–3), und auch der Herr Jesus hat sich als Mensch daran gehalten. Er war seinen Eltern untertan (Lukas 2,51). Er hat als zwölfjähriger Knabe im Tempel nicht gelehrt oder gepredigt. Das wird zwar manchmal behauptet, aber genau das hat er nicht getan. Er begann erst mit 30 Jahren öffentlich zu predigen (Lukas 3,23). Als Knabe im Tempel hat er Fragen gestellt und Fragen beantwortet, wie Lukas 2,46–47 ausdrücklich bemerkt. Er hielt sich als der vollkommene Mensch an die Schöpfungsordnungen.

			Über eine Erweckung in Südafrika unter den Zulus wurde berichtet, wie die Erweckung auch Kinder ergriffen habe. Der Heilige Geist sei so mächtig über sie gekommen, dass sie tagelang nicht in die Schule gingen. Sie hätten sich ganz einfach über die entsprechenden Gebote hinweggesetzt. Angeblich soll der Heilige Geist das bewirkt haben. Wir können ohne zu zögern sagen, dass es nicht der Heilige Geist war. Denn in Römer 13,1 werden wir dazu aufgefordert, uns der Obrigkeit unterzuordnen und in 1.Petrus 2,13–14 lesen wir: „Unterwerft euch jeder menschlichen Einrichtung um des Herrn willen.“

			11.2.2		Die göttlichen Ordnungen in der Gemeinde

			Immer wieder stellt man fest, dass Männer oder Frauen, die von sich behaupten, besonders vom Heiligen Geist gesalbt, erfüllt und begabt zu sein, selbstherrlich sind. Sie agieren autonom und legen niemandem in irgendeiner Weise Rechenschaft ab. Im Neuen Testament sehen wir hingegen, dass sogar die Apostel gegenüber den Brüdern über ihr Tun Rechenschaft ablegten und sich gegenüber den Brüdern verantworten mussten (Apostelgeschichte 11,1ff; Apostelgeschichte 14,27; Galater 2,2.9). Manchmal liest und hört man von großen Führern, wer sie in Frage stelle, taste den Gesalbten Gottes an. Petrus ließ es sich gefallen, dass Paulus ihn öffentlich zurechtwies: „Als ich aber sah, dass sie nicht den geraden Weg nach der Wahrheit des Evangeliums wandelten, sprach ich zu Kephas vor allen ...“ (Galater 2,14).

			Auch Paulus wusste sich vor den Brüdern verantwortlich. Als er nach seiner ersten Missionsreise wieder nach Antiochia zurückkehrte, legte er den Geschwistern einen Bericht ab (Apostelgeschichte 14,27). Im Galaterbrief berichtet er: „Ich zog aber hinauf infolge einer Offenbarung und legte ihnen das Evangelium vor, das ich unter den Nationen predige“ (Galater 2,2). Er pochte nicht darauf, dass er ein Apostel Gottes sei, weshalb niemand sich unterstehen dürfe, ihn in Frage zu stellen. Obwohl er das Evangelium vom Herrn empfangen hatte (Galater 1,12), legte er das Evangelium den Aposteln dar und suchte ihre Zustimmung und Bestätigung: „Und als sie die Gnade erkannten, die mir gegeben ist, gaben Jakobus und Kephas und Johannes, die als Säulen angesehen wurden, mir und Barnabas die Rechte der Gemeinschaft“ (Galater 2,9).

			In dieser Weise zeigte sich im Leben der Apostel, dass sie wirklich vom Heiligen Geist erfüllt und begabt waren. Sie waren nicht selbstherrlich, sie fügten sich unter die von Gott gegebenen und für alle verbindlichen Ordnungen.

			11.2.2.1	 Gemeinde und Krankenheilung

			Für das Gebet für Kranke hat uns Gott seine Ordnungen offenbart, und daran muss man die reisenden Heiler messen, die behaupten, die Gabe der Krankenheilung zu haben. In Jakobus 5,14 steht, was der Kranke tun soll. Er soll nicht warten, bis der nächste Heiler in der Nähe ist, in dessen Veranstaltung gehen, um sich von ihm gesundbeten zu lassen. Es ist genau umgekehrt: „Ist jemand krank unter euch? Er rufe die Ältesten der Versammlung zu sich.“ Der Kranke muss nicht dem reisenden Heiler nachlaufen, sondern er bleibt zu Hause, weil er eben krank ist, und die Ältesten der örtlichen Gemeinde kommen zu ihm nach Hause und beten für ihn. Es hat seinen tieferen Sinn, dass die Ältesten am Ort mit dem Kranken beten; denn der Krankenbesuch und die Fürbitte hat auch mit Seelsorge zu tun. Jakobus spricht davon, dass die Anwesenden einander ihre Sünden bekennen sollen (Jakobus 5,14–16). Gewiss ist nicht jede Krankheit eine direkte Folge von Sünde des Kranken, aber es kann sein. Dann ist das eine Sache, die die Ältesten wissen sollten, die als Hirten der örtlichen Herde über die Seelen wachen. Gott erhört tatsächlich Gebet und heilt auch auf Gebet hin Kranke. Gott kann das und tut das oft, wenn auch nicht immer. Wir können es nicht erzwingen, aber er tut es immer wieder. Das Gebet des Glaubens richtet den Kranken auf. Wenn wir das wirklich glauben, dann müssen wir auch glauben, was er über das Gebet für Kranke gesagt hat, in welchem Rahmen es zu geschehen hat und in welcher Ordnung.

			11.2.2.2	 Zungenreden in der Gemeinde

			Wenn von einer Gemeinde berichtet wird, dass ihr die Gabe des Zungenredens gegeben sei, müssen wir erneut fragen, ob die Gemeindeordnungen respektiert werden. Gleichzeitiges Beten und Reden mehrerer Personen ist gemäß 1.Korinther 14,27.30–31 gegen die Ordnungen, die Gott gegeben hat.

			11.3	Die heilsgeschichtlichen Ordnungen

			Ein weiteres Kriterium, um echte von unechten Gaben zu unterscheiden, liefern uns die heilsgeschichtlichen Ordnungen. Diese heilsgeschichtlichen Ordnungen erklären uns, wozu Gott zu besonderen Zeiten besondere Gaben austeilte. Die Zeichengaben, die in der apostolischen Zeit auftraten, dienten einem doppelten Zweck:

			
					der Grundlegung der Gemeinde;

					der Bestätigung des Wortes Gottes.

			

			Die zeitlich beschränkten Zeichengaben dienten zur Gründung der Gemeinde und der damit zusammenhängenden Mitteilung und Bestätigung der göttlichen Heilsoffenbarung (Hebräer 2,3–4).

			Zur Erbauung der Gemeinde hingegen dienen die bleibenden Gaben (1.Korinther 13,8–13). Die bleibenden Gaben sind der Gemeinde so lange gegeben, wie sie noch auf der Erde ist, d.h. sie bleiben für die ganze Zeit von Pfingsten bis zur Entrückung der Gemeinde erhalten. Die Unterscheidung zwischen zeitlich begrenzten und bleibenden Gaben war einst unter protestantischen Christen allgemein verbreitet und akzeptiert. Aber inzwischen ist es so, dass man in der bibelgläubigen Christenheit mit dieser Ansicht zu einer Minderheit gehört. Erst seit Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die Überzeugung, welche die bibelgläubigen Christen über Jahrhunderte hin hatten, angegriffen. Abgesehen von ganz sektiererischen Randgruppen, glaubten alle protestantischen Denominationen, dass Gott Gaben ausgeteilt hatte, die nur mit dem Dienst der Apostel zusammenhingen. Sie wurden nur damals gebraucht und schließlich zurückgezogen, nachdem die Apostel ihren Dienst getan, die Gemeinde gegründet und das empfangene Wort Gottes aufgeschrieben hatten. Diesen Glauben und diese Überzeugung hatten die Reformatoren im 16., die Puritaner im 17., die Erweckungsprediger im 18. Jahrhundert wie z. B. George Whitefield, ebenso die großen Verkündiger und Bibelausleger des 19. Jahrhunderts wie Charles Haddon Spurgeon und John Nelson Darby.

			Wir wollen also unterscheiden zwischen Zeichengaben, die auf die Zeit der Grundlegung der Gemeinde beschränkt waren, und den bleibenden Dienstgaben, die so lange bleiben werden, als die Gemeinde auf der Erde ist. Diese Unterscheidung will ich nun in knappen Zügen mit vier Punkten biblisch begründen.

			11.3.1		Die Zeichengaben sind zur Erbauung der Gemeinde nicht unerlässlich

			Die zeichenhaften Gaben werden in den vier Abschnitten, in denen das Neue Testament von Geistesgaben spricht, nur an einer Stelle erwähnt, nämlich in 1.Korinther 12,9. Dort werden folgende vier Zeichengaben genannt:

			
					Heilungen (nicht Gebet um Krankenheilung nach Jakobus 5, sondern die Geistesgabe der Heilungen), 

					Wunderwirkungen, 

					Sprachen,

					Auslegungen von Sprachen. 

			

			
In Römer 12, in Epheser 4 und 1.Petrus 4 werden diese Zeichengaben gar nicht erwähnt; dort ist nur von Dienstgaben die Rede. Römer 12 und Epheser 4 erörtern die Gaben im Zusammenhang der fundamentalen Lehre vom Evangelium (Römerbrief) und der Gemeinde (Epheserbrief). In Epheser 4,12–13 sagt der Apostel, dass die Gaben dazu dienen, dass die Gläubigen zum Dienst zugerüstet oder „vollendet“ werden: „zur Vollendung [oder: Zurüstung] der Heiligen, für das Werk des Dienstes, für die Auferbauung des Leibes Christi, bis wir alle hingelangen zu der Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zu dem erwachsenen Mann, zu dem Maß des vollen Wuchses der Fülle des Christus.“

			Gerade an dieser Stelle, wo vom Ziel gesprochen wird, wohin Gott uns als Einzelne und als ganze Gemeinde führen will, werden die Zeichengaben nicht erwähnt. Ist das nicht schon ein deutlicher Hinweis, dass die Zeichengaben gar nicht notwendig sind für die Gemeindezeit? Solange die Gemeinde noch auf der Erde bleibt, benötigt sie diese Zeichengaben nicht, um ihr Ziel zu erreichen. Eine Bestätigung dafür liefert 2.Timotheus, der letzte Brief des Apostels Paulus. Er gibt dort Timotheus, seinem echten Kind im Glauben, alle nötigen Anweisungen für seinen Dienst, den er fortan ohne den Rat und Beistand des Apostels würde tun müssen. Und da spricht er von der völligen Ausrüstung, die ihm und einem jeden Diener Gottes bis an das Ende der Zeit gegeben ist: Die Gabe, die Gott ihm zum Dienst gegeben hat (1,6), Gottes Geist, der in ihm wohnt (1,7), Gottes Gnade, die ihn stärkt (2,1), die Gemeinschaft der Heiligen (2,22) und das von Gottes Geist inspirierte Wort (3,14–17). In auffälliger Weise nennt der Apostel keine einzige der vier oben genannten Zeichengaben.

			Das Wort Gottes ist das ausschließliche und hinlängliche Mittel, um uns vor aller Verführung zu bewahren (2.Timotheus 3,13), uns weise zu machen zur Bewahrung und Errettung (2.Timotheus 3,15), uns zu lehren, zu überführen, zurechtzuweisen und zu unterweisen, „damit der Mensch Gottes vollkommen sei, zu jedem guten Werk völlig gerüstet“ (2.Timotheus 3,17; eig. Übers.). Man beachte den Ausdruck „völlig gerüstet“. Die Kenntnis und der rechte Gebrauch des Wortes Gottes rüsten den Diener Christi vollkommen aus für jede Aufgabe und jede Herausforderung, der er auf seinem Weg durch die Zeit begegnen mag.

			11.3.2		In der Bibel sind Zeichen selten

			Das ist einfach ein biblischer Befund, der sich ergibt, wenn wir die ganze Bibel darauf hin untersuchen, wann und wo Zeichen und Wunder jeweils aufgetreten sind. Übernatürliche Kraftwirkungen spektakulärer Art, von Menschen gewirkte Zeichen und Wunder, geschahen selten. Der erste Mensch in der ganzen Menschheits- und Heilsgeschichte, der Zeichen wirkte, war Mose, der um 1500 v.Chr. lebte, also nachdem bereits 2500 Jahre Menschheitsgeschichte verflossen waren. Noah tat keine Zeichen, und doch war Noah ein Mann des Glaubens (Hebräer 11,7). Abraham tat keine Zeichen, und doch war Abraham das Vorbild des Glaubens und aller nach ihm lebenden Gläubigen schlechthin (Römer 4,11–12). Diese Tatsachen lassen uns bereits vermuten, dass Zeichen und Wunder nicht immer dann geschehen, wenn Menschen genügend Glauben haben. Das wird zwar häufig behauptet, aber wie wir an den genannten Beispielen sehen, kann das nicht stimmen. Vielmehr geschehen Zeichen und Wunder dann, wenn sie nach Gottes Vorsatz geschehen sollen. Zeichen haben offensichtlich etwas mit der Entfaltung des göttlichen Heilsplans zu tun.

			Mose war der erste, der Zeichen wirkte. Danach verstrichen etwa 750 Jahre, bis Gott die beiden Propheten Elia und Elisa mit der Gabe ausstattete, Zeichen zu wirken. Und es verflossen wieder 750 Jahre, bis jemand auftrat, der Zeichen tat, unser Herr Jesus Christus. Und er rüstete seine Apostel mit Zeichengewalt aus (2.Korinther 12,12). Einige Male im Lauf der Heilsgeschichte traten die Zeichen gehäuft auf. Dazwischen lagen viele Jahrhunderte, in denen niemand Zeichen wirkte. Das legt nahe, dass sie nach einem bestimmten Plan auftraten. Sie sind nicht immer verfügbar, sofern die Menschen genug Glauben haben. Es ist falsch zu behaupten, dass auch wir heute Zeichen und Wunder wirken könnten wie die Apostel, hätten wir größeren Glauben.

			Auch der Kreis der Personen, die Zeichen taten, war sehr eng gezogen. Nur ganz wenige hatte Gott dazu berufen: Mose, Elia und Elisa, der Herr Jesus und seine von ihm bevollmächtigten Jünger. In der Apostelgeschichte wirken außer den Aposteln nur noch zwei besondere Gläubige Zeichen: Philippus und Stephanus. Sonst lesen wir von niemandem, der Zeichen tat.

			11.3.3		Die Bedeutung der Zeichen

			Wir beobachten ferner, dass die Zeichen stets etwas neu Eingeführtes bekräftigten. Das war ganz eindeutig so bei den Zeichen und Wundern, die durch die Apostel geschahen: Sie bekräftigen und bestätigten die neue Heilsoffenbarung und sie wiesen die Verkündiger aus als von Gott gesandte Boten. Genau das lesen wir in Hebräer 2,3–4 über die Botschaft des Evangeliums:

			„Sie ist, nachdem sie ihren Anfang damit genommen hatte, dass sie durch den Herrn verkündet wurde, uns gegenüber von denen bestätigt worden, die es gehört haben, wobei Gott zugleich Zeugnis gab durch Zeichen und Wunder und mancherlei Machttaten und Austeilungen des Heiligen Geistes nach seinem Willen.“ (ELB 1985)

			Alles, was der Herr Jesus verkündet hatte, wurde durch die Apostel bestätigt, und als zweiten Zeugen, der die Botschaft des Herrn beglaubigte, wirkte Gott durch Zeichen und Wunder, die er durch die Hände der Apostel geschehen ließ (Apostelgeschichte 2,43; 4,16; 5,12; 6,8; 8,5–6; 14,3). Als gewisse Leute in Korinth die Apostelschaft des Paulus hinterfragten, verweist er auf etwas, das ihn eindeutig als Apostel auswies: „Die Zeichen des Apostels sind ja unter euch vollbracht worden“ (2.Korinther 12,12). Dieses Argument ist nur beweiskräftig, wenn nur Apostel solche Zeichen taten.

			Wie von den Aposteln lässt sich auch von Mose sagen, dass Gott durch ihn etwas Neues tat: Er führte das Volk in den Gesetzesbund ein. Dass er tatsächlich von Gott gesandt war, sollten die Zeichen beweisen, die Gott ihm zu tun auftrug (2.Mose 4).

			Der Herr Jesus führte etwas Neues ein. Zum ersten Mal wurde Gott Mensch und kam zu den Menschen. Und er führte den neuen Bund ein. Die Apostel haben diesen neuen Bund verkündigt und alle, die an ihre Botschaft glaubten, in dieses Neue eingeführt.

			Die Zeichen bestätigten auch die Verkündiger dieser neuen Offenbarungen. Mose empfing neue Offenbarungen von Gott; auch die Apostel empfingen neue Heilsoffenbarungen. Seitdem die göttliche Offenbarung mit dem letzten Buch der Bibel abgeschlossen ist, erwarten wir keine neuen göttlichen Offenbarungen, und entsprechend erwarten wir nicht, dass Gott Boten in die Welt sendet, die Zeichen und Wunder tun.

			11.3.4		Zeichen und Glauben

			Aber sollen denn Zeichen und Wunder nicht zu allen Zeiten Glauben wecken? Ich selbst war überrascht, als ich in der Bibel entdeckte, dass die Zeichen und Wunder gar nicht den Zweck hatten, Glauben zu wecken. Im Gegenteil: Durch die Zeichen und Wunder wird der Unglaube der Menschen ins Licht gestellt, und so stellen sie ein Gericht über den Unglauben dar (1.Korinther 14,22). Bei denen, die auf Wunderzeichen hin „glaubten“, stellte sich immer wieder heraus, dass der „Glaube“ gar keiner war (Johannes 2,23–24; 8,30–47; Apostelgeschichte 8,13.22–23; vgl. Matthäus 12,39; Johannes 6,14.30.66; 12,37–43).

			Die Zeichen wirkten keinen Glauben, sondern sie bestätigten die neue Offenbarung und deren Träger, und nun waren die Hörer der Botschaft verantwortlich, an diese zu glauben. Doch trotz der beglaubigenden Zeichen glaubten die Menschen nicht. In Johannes 12,37–41 lesen wir, dass die Zeichen und Wunder deshalb nur zu einem Beweis für den Unglauben wurden, der sich in den Herzen festgesetzt hatte: „Obwohl er [der Herr Jesus] aber so viele Zeichen vor ihnen getan hatte, glaubten sie nicht an ihn, damit das Wort des Propheten Jesaja erfüllt würde, das er sprach: ‚Herr, wer hat unserer Verkündigung geglaubt ...?‘“

			Manchmal wird auf Johannes 20,30–31 hingewiesen und behauptet, dass die Zeichen und Wunder zu dem Zweck geschehen seien, dass die Leute glaubten. Wir müssen den Text genau lesen: „Auch viele andere Zeichen hat nun zwar Jesus vor seinen Jüngern getan, die nicht in diesem Buch geschrieben sind. Diese aber sind geschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der Christus ist, der Sohn Gottes, und damit ihr glaubend Leben habt in seinem Namen.“

			Hier steht nicht, diese Zeichen seien „geschehen, damit ihr glaubt“, sondern „geschrieben, damit ihr glaubt.“ Johannes zeigt ja deutlich, dass die Zeitgenossen und Augenzeugen Jesu, die diese Zeichen gesehen hatten, nicht glaubten. Ihre Herzen blieben verstockt und wurden durch das, was sie sahen, noch mehr verstockt. Aber wie viele haben durch das Lesen des Johannesevangeliums, durch das Lesen dieser Berichte, in Jesus von Nazareth den Sohn Gottes erkannt. Der geschriebene Bericht von dessen Worten und Werken hat also Glauben geweckt. Und das ist das Mittel, das Gott verordnet hat und noch immer verwendet, um im Herzen des Menschen Glauben zu wecken. Sein Wort hat Macht, dieses Wunder zu wirken, dass in einem toten Herzen Glauben entsteht: „Also ist der Glaube aus der Verkündigung, die Verkündigung aber durch Gottes Wort“ (Römer 10,17).

			Entsprechend können wir im Neuen Testament einen Übergang vom Zeichen zum Wort feststellen. Der Herr Jesus hatte den Jüngern angekündigt und gesagt: „Wer an mich glaubt, der wird auch die Werke tun, die ich tue, und wird größere als diese tun“ (Johannes 14,12).

			Diese Aussage verweist auf zwei aufeinanderfolgende Phasen: Die Apostel taten tatsächlich die gleichen Wunder wie der Herr: sie heilten Kranke und weckten Tote auf. Aber dann haben sie auch größere Werke und Wunder getan. Damit kann nichts anderes gemeint sein, als jene Werke, für die die Zeichen und Wunder lediglich Symbole waren. Was meine ich damit?

			Die Zeichen, die der Herr Jesus tat, waren eben Zeichen, wie Johannes sagt. Er nennt sie nicht Wunder, griechisch terata, wie die anderen Evangelisten, sondern Zeichen, griechisch semeia. Damit sagt er, dass alle Wunder, die der Herr tat, lediglich Hinweise waren auf etwas Anderes, auf etwas Größeres und Bleibendes. Die Zeichen hatten die gleiche Funktion wie Verkehrszeichen oder Wegweiser: Sie verweisen über sich selbst hinaus auf ein Ziel, das man erreicht, wenn man dem Zeichen folgt.

			Genau das hat der Herr selbst einmal ganz ausdrücklich gesagt und seinen Zuhörern auch erklärt. Er wollte sie damit vom Zeichen hin zur eigentlichen Substanz führen. Das finden wir nach seinem Zeichen der Brotvermehrung in Johannes 6. Der Herr hatte die Brote gemehrt und das Volk gesättigt, und daraufhin kamen die Menschen am folgenden Tag wieder zu ihm. Sie kamen, weil sie wieder ein Mittagessen wollten. Doch dann sagte er ihnen: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr sucht mich, nicht weil ihr Zeichen gesehen, sondern weil ihr von den Broten gegessen habt und gesättigt worden seid“ (Johannes 6,26).

			Im nächsten Vers folgt das Entscheidende: „Wirkt nicht für die Speise, die vergeht, sondern für die Speise, die da bleibt ins ewige Leben, die der Sohn des Menschen euch geben wird“ (V. 27).

			Wovon spricht der Herr in der nun folgenden Rede? Zuerst hat er als ein Zeichen gewöhnliches Brot gemehrt, doch nun kommt er auf das wahre Brot zu sprechen, „das Brot des Lebens“: „Denn das Brot Gottes ist der, der aus dem Himmel herabkommt und der Welt das Leben gibt“ (V. 33).

			Damit wollte er den Menschen sagen: „Ich habe euch an diesem Zeichen etwas gezeigt und verdeutlicht: Ihr seid gesättigt worden. Aber das Eigentliche, das ich euch lehren will, ist dies: Ihr sollt an mich glauben. Dann habt ihr eine Speise, die das Leben nicht nur vorübergehend, sondern ewig erhält.“ So machte der Herr selbst deutlich, dass seine Zeichen stets Hinweise waren auf etwas Größeres, etwas Ewiges. Die Zeichen hatten nur insofern Wert und Bedeutung, als sie auf dieses Größere hinwiesen: auf den Sohn Gottes und sein Erlösungswerk. Um an dem teilzuhaben, musste man seinen Worten glauben.

			Man beachte, wie das im Johannesevangelium durch folgenden Zusammenhang erkennbar ist: 

			In Johannes 8,12 und 9,5 sagt der Herr: „Ich bin das Licht der Welt.“ Und was tut er dann? Er heilt den Blindgeborenen. Das Zeichen demonstriert: Wer an ihn glaubt, wird wirklich sehend und erkennt das wahre Licht der Welt, den Sohn Gottes.

			In Johannes 11,25 sagt der Herr: „Ich bin die Auferstehung und das Leben.“ Was geschieht daraufhin? Lazarus wird auferweckt. Die Auferweckung des Lazarus war als Zeichen nur von begrenzter, vorübergehender Wirkung. Lazarus musste ja irgendwann doch wieder sterben. Seine Auferweckung war also lediglich ein Zeichen dafür, dass jeder, der an Jesus Christus glaubt, zu ewigem, unvergänglichem Leben auferstehen wird. Wir sollen also nicht die Zeichen selbst suchen, sondern uns fragen: Auf wen oder worauf verweist das Zeichen? Wir sollen das Eigentliche suchen, Christus. In ihm empfängt der Gläubige all das, worauf die Zeichen nur Hinweise waren.

			Als die Apostel und nach ihnen die Christen aller Jahrhunderte das Evangelium verkündigten, wurden geistlich Blinde sehend und geistlich Tote zum Leben erweckt (Epheser 2,1.5.6). Auf die Predigt von Petrus sind 3000 Menschen vom Tod zum Leben hindurchgedrungen. Sie wurden geistlich auferweckt. Das waren die größeren Werke, die der Herr in Johannes 14,12 angekündigt hatte, Werke von ewiger Bedeutung und Auswirkung.

			Wir erkennen also, dass sich im Neuen Testament das Schwergewicht immer mehr verlagert: weg von den Zeichen hin zur Substanz, weg vom Vorübergehenden, hin zum Bleibenden. In der Apostelgeschichte sehen wir, wie am Anfang Zeichen und Wunder gehäuft auftraten, doch im Laufe ihrer 28 Kapitel werden sie immer weniger.

			Wir sehen das auch im Dienst des Apostel Paulus. Im 1.Korintherbrief – einem seiner ersten Briefe – redet er noch von Zeichen und Wundern, doch in den späteren Briefen nicht mehr. Es ist bedeutsam, worauf Paulus in seinen beiden letzten Briefen, in 1. und 2.Timotheus, das Gewicht legt: Dort redet er von allem, was der Knecht des Herrn wissen muss und von allem, was er benötigt, um Gott und den Menschen dienen zu können. Er schreibt von der Ausrüstung des Jüngers für seinen Weg und für seinen Dienst bis ans Ende. Da ist keine Rede mehr von Zeichen und Wundern. Vielmehr verwendet Paulus zehn Mal die Wörter „lehren“ und „Lehre“ und verweist auf die bleibende Bedeutung des Wortes Gottes (2.Timotheus 3,16–17). Der abgeschlossene Kanon der Bibel und der in uns wohnende Geist Gottes (2.Timotheus 1,14) geben uns die notwendige und vollständige Ausrüstung zu jedem guten Werk.

			11.4	Das neutestamentliche Bild der Endzeit

			In Matthäus 24,24 warnt der Herr vor Zeichen und Wundern der Verführung: „Es werden falsche Christusse und falsche Propheten aufstehen und werden große Zeichen und Wunder tun.“ (ELB1985).

			Auch der Apostel Paulus warnt davor. Das Kommen des Antichristen beschreibt er mit den Worten: „Dessen Ankunft nach der Wirksamkeit des Satans ist, in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge“ (2.Thessalonicher 2,9–12).

			Man beachte, dass Paulus für die Lügenwunder des Antichristen die gleichen Begriffe verwendet, welche für die Wunderwerke des Herrn und Apostel stehen nämlich dynamis (Macht), semeion (Zeichen) und teras (Wunder): „Jesus, den Nazaräer, einen Mann vor euch bestätigt durch mächtige Taten (dynamis) und Wunder (teras) und Zeichen (semeion), die Gott durch ihn in eurer Mitte tat...“ (Apostelgeschichte 2,23; siehe auch Hebräer 2,4). Das bedeutet, dass der Satan als der Affe Gottes, wie Luther ihn nannte, die Wunder Gottes nachahmt. Die Werke sehen aus wie Werke Gottes, aber ihre Quelle ist widergöttlich.

			Und auch das Buch der Offenbarung kündigt Zeichen und Wunder der Verführung an (Offenbarung 13,13–14; 16,14; 19,20).

			Das ist das Bild, das uns das Neue Testament von der Endzeit gibt. Die einzigen echten Wunder der Endzeit sind die Zeichen und Wunder, die die beiden Zeugen tun (Offenbarung 11,3–12). Doch was sind das für Zeichen? Es sind keine Heilungswunder, sondern Gerichtszeichen. Die beiden Zeugen heilen nicht Menschen, speisen nicht Hungrige und wecken keine Toten auf, sondern sie tun Zeichen, die Tod bringen. Es sind Gerichtszeichen über die Feinde ihrer Verkündigung (Offenbarung 11,6). Somit haben wir in der Endzeit ganz sicher kein Aufleben der apostolischen Zeichen wie der Heilungsgabe zu erwarten – dies trotz der immer neu wiederholten großen Behauptungen und hohen Versprechungen, denen man inzwischen in einem stets größer werdenden Teil der Christenheit glaubt.

		

	
		
		

	
		
			12. Geistesgaben in der Kirchengeschichte

			Ein zwar hilfreiches, doch untergeordnetes Kriterium, das uns hilft, echtes von nur vorgegebenem Wirken des Geistes zu unterscheiden, ist die Kirchengeschichte. Was die gläubige Gemeinde im Lauf der Geschichte jeweils verteidigt und gelehrt hat, muss uns veranlassen, unsere eigenen Ansichten zu überprüfen, ob sie biblisch seien.

			Wenn irgend eine Person aufsteht oder eine Bewegung sich ausbreitet, die von sich behauptet, sie besitze die göttliche Wahrheit und habe endlich das göttliche Vollmaß erreicht, man dabei aber beobachtet, dass dabei Dinge geschehen oder behauptet werden, und Lehren verkündigt werden, die Christen bisher nie geglaubt haben, dann haben wir Anlass, diese ganze Sache in Frage zu stellen. Ich wiederhole, was ich weiter oben schon sagte: Die protestantische christliche Kirche war bis ins 20. Jahrhundert hinein immer davon überzeugt, dass der Herr Jesus und die Apostel einmalig waren – der Herr ohnehin, aber auch die Apostel in ihrem Dienst. Deshalb hatten diese besonderen Vollmachten.

			Wenn seit Anfang des 20. Jahrhunderts von einer Bewegung berichtet wird, in ihr lebten alle Zeichen und Wunder der Apostel wieder auf, stimmt uns das nachdenklich. Kirchengeschichtlich gesprochen ist der Glaube an das Aufleben aller apostolischen Gaben eine Neuerung, biblisch gesprochen eine Endzeiterscheinung.

			Dass es etwas Neues ist, will ich belegen durch einige Zitate von Zeugen des Herrn aus verschiedenen Jahrhunderten. Ich setze dabei nicht ein bei den sogenannten „Kirchenvätern“, da sie so viel Wunderliches geglaubt und verkündigt haben, dass wir ihnen ganz allgemein nicht zu viel Gewicht geben sollten.[36] Vielmehr setze ich ein mit den beiden großen Männern des „Great Awakening“, der großen Erweckung in Amerika im 18. Jahrhundert, Jonathan Edwards und George Whitefield.[37]

			Edwards war etwa zehn Jahre älter als Whitefield und gilt als der größte Intellektuelle im Amerika des 18. Jahrhunderts. Er war ein scharfsinniger und enorm gelehrter Mann, was hier jedoch nicht entscheidend ist. Viel wichtiger ist, dass er ein Knecht Gottes war. Er hat zu den Merkmalen echter geistlicher Erweckung eine sehr hilfreiche und tiefgründige theologische Abhandlung geschrieben. Und er stand mitten in einer Erweckung, von der die englischen Kolonien Neu-Englands erfasst wurden.

			Nachdem unter seiner Verkündigung Erweckung ausgebrochen war, begann sich nach einigen Jahren fremdes Feuer unter die Erweckten zu mischen. Mit einem Mal traten schwarmgeistige Phänomene auf. So musste Edwards sich näher mit ihnen auseinandersetzen und mit allem, was von diesen Phänomenen behauptet wurde. Seine Untersuchungen führten ihn zu der Überzeugung, dass manche Phänomene bloß fleischlicher, aber manche auch satanischer Natur waren. Er hat in seinem Werk Thoughts on Revival (Gedanken über Erweckung) gründlich argumentiert, warum die Zeichen und Wunder auf die Zeit der Apostel beschränkt waren:

			„Warum können wir uns nicht mit den lebendigen Aussprüchen Gottes begnügen, mit jenem heiligen und reinen Wort Gottes, welches wir in solcher Fülle und Klarheit besitzen, seit der Kanon abgeschlossen ist?“[38]

			Der abgeschlossene Kanon war für ihn ein Grund dafür, dass wir die Zeichen und Wunder nicht brauchen. In seiner Schrift Charity and Its Fruits (Die Nächstenliebe und ihre Früchte) lesen wir:

			„Die außergewöhnlichen Gaben wurden zur Gründung und Aufrichtung der Gemeinde in der Welt gegeben, aber seitdem der Kanon der Heiligen Schrift vollendet und die christliche Kirche vollständig gegründet und aufgerichtet ist, haben diese außergewöhnlichen Gaben aufgehört.“[39]

			George Whitefield hatte die gleichen Überzeugungen. Er schrieb in einem Brief im Jahre 1739:

			„Denn der Teufel fängt an, das Werk Gottes nachzuahmen, und weil seine Drohungen nichts ausrichten, verstellt er sich jetzt als ein Engel des Lichts, um so noch wirksamer sein Ziel zu erreichen. Bruder X und Bruder Y huldigen der Vorstellung, dass jetzt die Macht geschenkt werde, Wunder zu wirken und dass Christus jetzt komme, um die tausend Jahre auf der Erde zu regieren. Aber ach! Welche Notwendigkeit besteht für Wunder wie die Heilung von kranken Leibern und die Wiederherstellung Blinder, wenn wir jeden Tag sehen, wie durch die Kraft des Wortes Gottes die weit größeren Wunder geschehen? Werden denn nicht jetzt die geistlich Blinden sehend? Werden nicht die geistlich Toten auferweckt und die aussätzigen Seelen gereinigt, und wird nicht das Evangelium den Armen verkündigt? Wenn wir doch die Substanz dessen besitzen, die einzuführen solche Wunder nur gegeben wurden, warum sollten wir Gott versuchen, indem wir weitere Zeichen fordern?“[40]

			Dasselbe wie Edwards und Whitefield glaubten und verkündigten auch die Erweckungsprediger im 19. Jahrhundert. C.H. Spurgeon sagte in einer Predigt:

			„... Die Apostel waren Männer, die als Zeugen erwählt wurden, weil sie den Retter persönlich gesehen hatten. Sie hatten ein Amt, das notwendigerweise aussterben musste ... weil die Kraft, Wunder zu wirken, zurückgezogen wurde.“[41]

			Spurgeon begründet seine Auffassung eigentlich von der anderen Seite her: Weil die Wunderkräfte aufhörten, musste auch das Amt der Apostel aufhören. So eng verknüpfte er diese beiden Dinge miteinander. In einer anderen Predigt sagte er:

			„Obwohl wir die Wunder nicht erwarten dürfen und auch nicht brauchen, die [am Pfingsttag] mit der Gabe des Heiligen Geistes kamen, so weit diese physischer Natur waren, dürfen wir das sowohl begehren als auch erwarten, worauf jene Wunderkräfte hinwiesen und was sie symbolisierte, und wir dürfen damit rechnen, dass die gleichen geistlichen Wunder bis zum heutigen Tag unter uns geschehen.“[42]

			Es folgt ein Zitat aus dem Bibelwerk von Matthew Henry, dem meistgelesenen Bibelkommentar in der englischsprachigen Welt. Dieses Bibelwerk entstand in den letzten Jahren des 17. und in den ersten Jahren des 18. Jahrhunderts. Es drückt ziemlich präzise das aus, was die bibelgläubige, englischsprachige Christenheit damals glaubte, lehrte und vertrat. Im Vorwort zu Band 4 seines Bibelwerkes schreibt Matthew Henry:

			„Die Gabe des Zungenredens war eines der neuen Werke des Geistes der Weissagung, und sie wurde mit dem ganz besonderen Zweck gegeben, dass jetzt, da die jüdische Umzäunung niedergerissen war, alle Nationen in die Gemeinde eingeführt werden sollten. Diese und andere Gaben der Weissagung haben, da es sich um Zeichen handelt, lange seither aufgehört und sind beiseite gelegt worden. Wir haben keine Ermunterung, ihr Aufleben zu erwarten, sondern werden ganz im Gegenteil dazu angeleitet, die Heiligen Schriften das befestigte Wort der Weissagung zu nennen, das gewisser ist als jede Stimme vom Himmel; und wir werden angeleitet, auf diese zu achten, sie zu erforschen und an ihnen festzuhalten (2.Petrus 1,19).“[43]

			Schon die Reformatoren hatten so geglaubt, wie folgendes Zitat von Luther zeigt:

			„Nun aber die Apostel das Wort geprediget, und ihre Schrift gegeben, und nichts mehr zu offenbaren ist, denn was sie geschrieben haben, darf er [der Heilige Geist] keine sonderliche neue Offenbarung noch Mirakel. ... [158.] Weil wir nun solche Weissagung gewiß haben, und bisher also ergeht (welches ist ein gewiß Zeichen der rechten Lehre), so ist nun nicht mehr noth, Wunderwerke zu thun, solche Lehre zu bestätigen. Denn dieselbigen sind erstlich darum gegeben, daß durch solche mitfolgenden Zeichen (wie St. Marcus am letzten sagt) die neue Predigt der Apostel bestätiget würde. Wir aber haben diese Predigt nicht neu gemacht, sondern eben dieselbige alte bestätigte Lehre der Apostel wieder hervor bracht ...“[44]

			Bei Calvin lesen wir die Worte:

			„Dass sie [unsere Gegner] Wunder von uns fordern, daran tun sie sehr unrecht.[45] Denn wir schmieden uns kein neues Evangelium zurecht, sondern halten fest gerade an dem einen, dessen Wahrheit zu bekräftigen alle Wunder dienen, die Christus und Seine Apostel jemals verrichtet haben. Allein, sie [unsere Gegner] haben vor uns besonders die günstige Stellung voraus, dass sie ihren Glauben mit Wundern, die bis zur Gegenwart sich fortsetzen, bestätigen können. ... Auch müssen wir wohl bedenken, dass der Satan seine eigenen Wunder hat, welche, wenngleich sie mehr Gaukeleien als wahrhaftige Kraftwirkungen sind, dennoch dazu angetan sind, die Unkundigen und Unerfahrenen zu täuschen. ... Auch hat Paulus (2 Thess 2,11) davor gewarnt, es werde das Reich des Antichrists mit aller Macht sowie mit lügenhaften Zeichen und Wundererscheinungen kommen. ... (2 Thess 2,9).“[46]

			„Wir finden, dass fast alle Wunder, in welchem Zeitalter sie auch geschahen, als Siegel des Wortes Gottes dienen sollten. Umso mehr muss man den Aberglauben der Papisten [der Papstgläubigen] verurteilen, die ihre erfundenen Wunder vorbringen, um die Wahrheit Gotte zu verderben.“ (Calvin, Auslegung zu Hebräer 2,4)

			Zuletzt füge ich ein Zitat an von Carl Olof Rosenius, dem großen schwedischen Erweckungsprediger des 19. Jahrhunderts. Sein Zeugnis ist einmal darum interessant, weil er wie alle skandinavischen Diener des Herrn Lutheraner war. Aber besonderes Gewicht bekommen seine Worte dadurch, dass sie nicht aus einer Auslegung eines neutestamentlichen Buches oder einer Abhandlung über die Wundergaben stammen, sondern aus einem Aufsatz über Gnade und Gesetz, über Evangelium und Errettung. Es zeigt sich gerade daran, wie selbstverständlich Rosenius und seine Leser die apostolischen Wunder eben als solche ansahen: Als Werke, die nur die Apostel taten und nach ihnen keiner mehr. Der Ausschnitt stammt aus einem Aufsatz, in dem Rosenius zeigt, dass das Kind Gottes gleichzeitig Gerechter und Sünder ist, dass zwei Naturen im Widerstreit miteinander liegen, und dass es darum Wahn und Torheit ist zu glauben, man werde durch die Kraft des Heiligen Geistes je zu sündloser Vollkommenheit gelangen und etwa so heilig werden, wie die Apostel es waren:

			„Aber ist es nicht vermessen, wenn du meinst, du könnest dir eine solche Heiligkeit erkämpfen wie die Apostel sie hatten? Denke über den Bericht nach von den Dingen, die Gott an ihnen tat. Es geschah ein gewaltiges Brausen vom Himmel. Die Feuerzungen des Heiligen Geistes setzten sich auf einen jeden von ihnen. Sie wurden so erfüllt vom Heiligen Geist, dass sie alsbald Fremdsprachen sprechen konnten (Apostelgeschichte 2,4). Petrus konnte Tote auferwecken (Apostelgeschichte 9). Mit einem Wort konnte er in Jesu Namen Kranke gesund machen (Apostelgeschichte 9,34). Ja, es musste nur sein Schatten auf jemand fallen, und er wurde gesund (Apostelgeschichte 5,15). Was war denn mit den Jüngern geschehen? Sie hatte die Ausrüstung empfangen, um Apostel sein zu können. Zuvor waren sie lediglich wie andere Freunde und Jünger Jesu... aber jetzt wurden sie zu ganz andern Männern. Sie wurden mit einem solchen Maß des Geistes ausgerüstet, dass alles, was sie verkündigten und schrieben ‚nicht als Menschenwort, sondern wie es wahrhaftig ist, als Gotteswort‘ entgegengenommen werden musste (1.Thessalonicher 2,13). Darum kann keine Rede und keine Schrift irgend eines Menschen mit dem verglichen werden, was sie predigten und schrieben. Das wissen wir alle. Und das liegt daran, dass keiner eine solche Geistesausrüstung bekommen hat wie sie. Denn wer kann heute durch das bloße Wirken des Geistes Fremdsprachen sprechen? Wer hat jetzt einen Schatten, der die Kranken heilt? Wer kann Tote auferwecken?“[47]

			Diese Stimmen aus der Kirchengeschichte bestätigen also die aus der Bibel gewonnene Sicht, dass die Zeichengaben apostolisch waren und mit dem Ableben der Apostel aufhörten.[48]

			

			
				
					[36]	Die Schriften der „Kirchenväter“ Athanasius, Hieronymus, Chrysostomus, Gregor von Nyssa wimmeln von Wunderberichten aller Art. Kein Geringerer als Augustin berichtet mit „absoluter Zuversicht“ davon, dass Reliquien des Stephanus, des ersten christlichen Märtyrers, Kranke geheilt und sogar Tote auferweckt hätten. Andererseits beteuern die gleichen „Kirchenväter“, dass keine Wunder mehr geschehen. So schreibt Chrysostomos: „Von Wunderkräften ist nicht die geringste Spur zurückgeblieben“ (Warfield: Counterfeit Miracles, S. 37–47).

				

				
					[37]	MacArthur: Fremdes Feuer, S. 340–351 enthält eine bei den Kirchenvätern anhebende Zusammenstellung samt Auswertung von Aussagen zum Aufhören der apostolischen Wundergaben.

				

				
					[38]	Edwards: Thoughts on Revival. In: The Works of Jonathan Edwards, I, S. 404.

				

				
					[39]	Edwards: Charity and its Fruits, S. 29.

				

				
					[40]	Whitefield, George: Letters of George Whitefield. For the Period 1734–1742, S. 50f.

				

				
					[41]	Metropolitan Tabernacle Pulpit, Sermons Preached and Revised by C. H. Spurgeon during the year 1871, Vol. XVII. London: Passmore & Alabaster, 1872, S. 178. (Predigt am 26. März 1871 zu Eph 4,7–12.)

				

				
					[42]	Metropolitan Tabernacle Pulpit, Sermons Preached and Revised by C. H. Spurgeon during the year 1881, Vol. XXVII. London: Passmore & Alabaster, 1882, S. 521. (Predigt am 18. Sept. 1881 zu Apg 2,2–4.)

				

				
					[43]	Henry, Matthew: Commentary on the Whole Bible, Unabridged, Volume IV (Isaiah to Malachi). New York: Fleming H. Revell, 1935, Preface, S. VII.

				

				
					[44]	Luther, Martin: Predigt über Johannes 16,13, in: Walch, Johann Georg (Hrsg.): Dr. Martin Luthers Sämmtliche Schriften, Achter Theil (Band), Auslegung des Neuen Testaments (Fortsetzung). St. Louis, MO: Concordia Publishing House, 1892, S. 682 (§157–158). (Ursprüngl.: Halle: Gebauer, 1742, S. 580.)

				

				
					[45]	Die Römisch-Katholische Kirche behauptet, Gott habe in ihr zu allen Zeiten immer wieder Zeichen und Wunder gewirkt. Bekanntlich muss jeder, den die Kirche heilig spricht, ein hinlänglich beglaubigtes Wunder gewirkt haben.

				

				
					[46]	Vorrede zur ersten Ausgabe der Institutio, in: Calvin, Johannes: Christliche Glaubenslehre: Erstausgabe der Institutio von 1536. Nach der ersten Ausgabe von 1536, übers. von Bernhard Spiess, bearb. und neu herausgegeben von Thomas Schirrmacher. 1. Aufl. Bonn: Verlag für Kultur und Wissenschaft, 2008, S. 7–8.

				

				
					[47]	Rosenius, Carl Olof: I Guds hjärta [Im Herzen Gottes]. EFS-förl., 1992, S. 328–329.

				

				
					[48]	Zur Frage des Aufhörens der apostolischen Zeichengaben siehe: Warfield, Benjamin B.: Ende der Charismata. Höfen: Distomos Publikation, 2014; Thomas, Robert L.: Die Hermeneutik des Nichtcessationismus. Höfen: Distomos Publikation, 2014.

				

			

		

	
		
		

	
		
		

	
		
			13. Umstrittenes

			13.1	Die Gabe der Sprachenrede

			Paulus schreibt in 1.Korinther 12 und 14 an Leute, die wissen, was mit Sprachenreden (auch: Zungenreden) gemeint ist, und daher muss er es nicht erklären. Wir müssen deshalb von der einzigen Stelle ausgehen, in der der Gebrauch dieser Gabe geschildert wird, und das ist Apostelgeschichte 2. Die Apostelgeschichte ist an einen Mann geschrieben, der mit dem Phänomen nicht vertraut war, daher beschreibt Lukas es ausführlich. Wollen wir also wissen, was das Sprachenreden auch in Korinth war, müssen wir uns am einzigen Bericht orientieren, wo ihr Gebrauch beschrieben wird.[49]

			In Markus 16 wird erstmals von Sprachenreden gesprochen. Dort heißen die Sprachen „neu“, kainos, das heißt, sie waren für die Sprechenden neu, weil sie sie noch nie gesprochen hatten; aber sie waren der Art nach nicht neu; es waren altbekannte Sprachen. In Apostelgeschichte 2,4 heißen die Sprachen „andere Sprachen“, heterai glōssai, das sind der Art nach andere. Damit wird die Fremdartigkeit des Geschehens unterstrichen. Paulus zitiert den Propheten Jesaja und sagt, das Sprachenreden sei eine Erfüllung einer von diesem gemachten Weissagung: „Ich werde in fremden Sprachen zu diesem Volke reden“ (1.Korinther 14,21; Jesaja 28,11), was genau an Pfingsten geschah. Es waren lauter Juden, die vom Pfingstwunder Zeugen wurden, und für sie war es etwas Unerhörtes, dass Gott in fremden Sprachen (Zungen) reden sollte und nicht mehr einzig im Idiom der Hebräer. Die Septuaginta[50] hat Jesaja darum entsprechend übersetzt: Gott werde „durch Fremdsprachige“ zu den Juden reden, so muss man das Griechische von 1.Korinther 14,21 en heteroglōssois buchstäblich wiedergeben. Die Tatsache, dass in 1.Korinther 14,21 wie in Apostelgeschichte 2 der Ausdruck „andere Sprachen“, heterai glōssai, verwendet wird, macht die Identität der Gabe deutlich. Paulus meint genau das gleiche Phänomen wie das Sprachenreden an Pfingsten. Doppelt klar wird es dadurch, dass Paulus bei seinen Erklärungen über die rechte Handhabe der Gabe eben diese Stelle aus Jesaja zitiert. Daraus erkennen wir, dass die Gabe der Sprachenrede die Befähigung des Gläubigen war, eine Sprache zu sprechen, die er nie gelernt hatte, die man aber in dieser Welt sprach.[51]

			13.1.1		Sechs Thesen zur Bedeutung der Sprachenrede

			Folgende Beobachtungen bestätigen, dass es sich um wirkliche menschliche Sprachen handelte:

			
					Die Sprachen wurden von denen verstanden, die diese Sprache beherrschten (Apostelgeschichte 2,11).

					Was gesprochen wurde, war Gebet, Lobpreis und Danksagung; es wurden Geheimnisse geredet (Apostelgeschichte 2,11; 1.Korinther 14,2.14–17).

					Wer in Sprachen redete, verstand es selbst, denn er erbaute sich selbst (14,4) und er redete zu sich selbst (14,28).

					Die Sprachen konnten übersetzt werden (14,27).

					Das Verhältnis vom Zungenredner zum Hörer, der ihn nicht versteht, ist wie das Verhältnis zwischen einem Griechen und einem Ausländer („Barbar“), der ihn nicht versteht (14,11). Die Sprache ist als solche verstehbar, nur ist sie dem „Barbaren“ unverständlich.

					Wenn wir die „Sprachen“ als natürliche Sprachen auffassen, dann ergeben alle Stellen einen Sinn, auch jene Stellen, die schwierig sind wie 1.Korinther 14,14–15.13.1.2		Drei einfache Richtlinien für den Gebrauch der Sprachengabe


			

			In 1.Korinther 14 gibt der Apostel drei Richtlinien für den richtigen Gebrauch der problematischen Gabe des Sprachenredens. Sie sind ganz einfach und so klar, dass diese problembeladenste aller Gaben bis zum heutigen Tag nie zum Problem in der christlichen Gemeinde hätte werden müssen.

			
					Die Sprachengabe ist gegenüber dem Weissagen zweitrangig (V. 1–19).

					Die Sprachengabe ist ein Zeichen für die Ungläubigen (V. 20–25).

					Die Sprachengabe muss eingeschränkt und geordnet eingesetzt werden (V. 26–28).
Die Weissagung erbaut die Gemeinde, wer aber in einer Sprache redet, erbaut nur sich selbst (1.Korinther 14,4) und gerade das ist – wie wir im Kapitel über den Sinn und den Zweck der Gaben deutlich gesehen haben – nicht der Sinn der Gaben (siehe 1.Korinther 14,12).
Die Sprachenrede muss sich an die Ungläubigen richten, wie in Apostelgeschichte 2.
Wenn in der Gemeinde überhaupt Sprachenreden geübt werden sollte (was eigentlich gegen die Zielrichtung der Gabe geht), dann in sehr eingeschränkter Weise.
In 1.Korinther 12,10 spricht Paulus von „Auslegung der Sprachen“. Wenn nun einer die fremde Sprache des Zungenredners als seine Muttersprache kannte und die Zungenrede daher ohne Mühe übersetzen konnte, dann fragen wir uns, inwiefern dies dann als eine geistliche Gabe bezeichnet werden kann. Ein bekannter Bibelausleger sagt dazu:
„Wir müssen uns in Erinnerung rufen, dass wir uns hier auf der niedrigsten Ebene der geistlichen Gaben befinden; Paulus bemüht sich, eben das den Korinthern verständlich zu machen. Die Auslegung ist die letzte und damit die niedrigste aller Gaben. Eine natürliche Fähigkeit wird dadurch geheiligt, dass sie geistlichen Zwecken dient.“[52]
Eine andere Erklärung ist die, dass der Übersetzer die Sprache auch nicht gelernt hatte und nun befähigt wurde, etwas zu verstehen, das er zuvor nicht verstanden hatte.
13.2	Was ist „das Vollkommene“ in 
1.Korinther 13?
Ich gebe zuerst eine sachliche und inhaltliche, dann eine sprachliche Erklärung zum Begriff.[53]
13.2.1		Eine sachliche und inhaltliche Untersuchung
In 1.Korinther 13,8–10 schreibt Paulus, dass die Zeichen- und Offenbarungsgaben Prophezeiungen, Sprachenreden und Erkenntnis aufhören werden bzw. weggetan werden, „wenn das Vollkommene gekommen sein wird“. Damit stellt sich die Frage: Was ist dieses Vollkommene? Es gibt dazu zwei verbreitete Ansichten:
	 „Das Vollkommene“ ist der zukünftige Vollkommenheitszustand der neuen Schöpfung;
	„Das Vollkommene“ ist der vollständige biblische Kanon, das im 1. Jahrhundert zum Abschluss gebrachte und vollständige Wort Gottes.



			

			
Als 1.Korinther geschrieben wurde, war die Heilsgeschichte natürlich noch nicht vollendet, aber auch die geschriebene Offenbarung Gottes war noch nicht abgeschlossen. Wenn die zweite Bedeutung die richtige ist, ist damit klar, dass heute diese Zeichen- und Offenbarungsgaben nicht mehr von Gott ausgeteilt werden. Im Folgenden werden sechs Hinweise aufgeführt, die belegen, dass mit dem „Vollkommenen“ die vollendete Offenbarung Gottes in der Bibel gemeint ist.

			13.2.2		Der Begriff

			Der Begriff to teleion kann auch „das Vollendete, Erwachsene“ bedeuten. Dieser Ausdruck wird im 1.Korintherbrief noch zwei weitere Male gebraucht: einmal im Sinne von „sittlich vollkommen“ (2,6), das andere Mal im Sinne von „ausgewachsen = erwachsen“ (14,20; siehe auch Hebräer 5,14). Im Kapitel 13 spricht Paulus von Dingen, die nur vorläufig, vorbereitend sind, die eben nur Teile des Ganzen bilden. Das teleion bildet den logischen Gegensatz zu den vorläufigen und vorbereitenden Teilen und bezeichnet das Bleibende, das Ganze, das aufs Vollmaß Gebrachte. Das Wort findet sich auch in Jakobus 1,25, wo vom „vollkommenen Gesetz der Freiheit“ die Rede ist, und damit ist ein Gesetz gemeint, das uns jetzt schon gegeben ist. Nirgends in der Schrift ist mit diesem Begriff der Herr Jesus oder seine Wiederkunft bezeichnet. Der Begriff ist sächlich; nirgends in der Schrift wird er für die Vollendung der Heilsgeschichte oder für den Vollkommenheitszustand in der ewigen Herrlichkeit verwendet.

			13.2.3		Das Vollkommene steht hier als Gegensatz zu dem Teilweisen

			„Jetzt“, sagt der Apostel, erkennen wir teilweise, oder stückweise (Luther: „Stückwerk“). Er meint natürlich die Zeit, in der er seinen Brief an die Korinther schrieb, d. h. die Mitte des 1. Jahrhunderts. Dieses stückweise Erkennen geschah durch die übernatürlichen Gaben der Erkenntnis, der Prophetie und des Sprachenredens. Das sind insgesamt Offenbarungsgaben, denn auch in Sprachen wurden Geheimnisse Gottes ausgesprochen (1.Korinther 14,2). Durch diese Mittel gab Gott jeweils in Teilstücken seine Gedanken kund. Es war keine vollständige Sache, es ergab sich keine geschlossene Schau der Ratschlüsse Gottes. Das Wort Gottes lag noch nicht vollständig vor. Erst als dieses ganz offenbart und von den Schriftpropheten niedergeschrieben worden war, war Gottes Heilsrat vollkommen enthüllt. Damit lag das Vollkommene vor, nun konnte die Gemeinde durch das Wort Gottes einen Überblick über Gottes ganzen Ratschluss (vgl. Apostelgeschichte 20,27) bekommen.

			13.2.4		Der Ausdruck „von Angesicht zu Angesicht“ steht als Gegensatz zu „mittels eines Spiegels“

			„Mittels eines Spiegels“ ist natürlich nicht buchstäblich, sondern im übertragenen Sinn zu verstehen. Als Paulus den Korinthern schrieb, erkannten die Gläubigen Gottes Heilsrat nur wie durch einen Spiegel, d. h. gebrochen, nicht unmittelbar. Das bedeutet, dass der Ausdruck „von Angesicht zu Angesicht“ auch nicht buchstäblich, sondern bildlich zu verstehen ist. Manche denken, dieser Ausdruck könne sich nur auf das Jenseits beziehen, dabei ist es ein Ausdruck, der häufig verwendet wird für die persönliche und tiefe Erkenntnis des Herrn, die schon hier auf der Erde geschehen kann. Das erfuhr bereits ein Mose:

			„Der Herr redete mit Mose von Angesicht zu Angesicht, wie ein Mann mit seinem Freund redet“ (2.Mose 33,11). 

			„... Hört denn meine Worte! Wenn ein Prophet unter euch ist, dem will ich, der Herr, mich in einem Gesicht kundtun, in einem Traum will ich mit ihm reden. Nicht so mein Knecht Mose. Er ist treu in meinem ganzen Haus; mit ihm rede ich von Mund zu Mund, und deutlich und nicht in Rätseln ...“ (4.Mose 12,6–8).

			Ein Gesicht oder ein Traum ist nur ein Spiegel. Es ist eine mittelbare, eine durch ein Medium gebrochene Erkenntnis Gottes. Mose hatte aber unmittelbare Erkenntnis Gottes. Gott redete zu ihm. Vielleicht dachte Paulus in 1.Korinther 13 an diese Stelle aus 4.Mose, weil er den genau gleichen Gegensatz bezeichnet. Mose begegnete dem Herrn von Angesicht und nicht undeutlich und in Rätseln. Der Ausdruck „von Angesicht zu Angesicht“ bezog sich bei Mose nicht auf die kommende Herrlichkeit; das ist bei der Gemeinde auch nicht der Fall. Siehe auch 5.Mose 5,4: „Von Angesicht zu Angesicht hat der Herr auf dem Berg, mitten aus dem Feuer, mit euch geredet“. Und schließlich 5.Mose 34,10: „Und es stand in Israel kein Prophet mehr auf wie Mose, den der Herr gekannt hätte von Angesicht zu Angesicht“.

			In der Urgemeinde redete Gott durch prophetische Teiloffenbarungen, die mündlich gegeben wurden und alsbald verklangen. Heute redet er durch das ewig bleibende Wort (Matthäus 24,35; 1.Petrus 1,24–25). Darin haben wir eine klare Schau von Gott und von seinen Werken. In ihm sehen wir die Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi (2.Korinther 4,6; siehe auch Johannes 16,13).

			13.2.5		Der Gegensatz zwischen kindlicher Teilerkenntnis, einem Stadium der Unreife und Unsicherheit, und dem vollen Erkennen eines Erwachsenen

			Paulus vergleicht die Gemeinde mit einem Menschen, der zuerst ein Kind ist und deshalb redet wie ein Kind und sich gebärdet wie ein Kind, das aber einmal erwachsen wird und dann ablegt, was kindlich ist.

			Davon spricht Paulus auch im Epheserbrief. Die Gemeinde ist „aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten“ (Epheser 2,20). Die Apostel und Propheten haben durch ihre besonderen Gaben Geheimnisse (Epheser 3,5) offenbart und aufgeschrieben, damit wir durch den Dienst und den rechten Gebrauch des Wortes „nicht mehr Unmündige seien...“, sondern „zum erwachsenen Mann [andra teleion]“ (Epheser 4,13–14). Dieser „erwachsene Mann“ zeichnet sich eben aus durch die „Erkenntnis des Sohnes Gottes“ (V. 13), die wir jetzt anstreben sollen und auch erreichen können. Die Kindheitsphase der Gemeinde endet nicht erst, wenn die Ewigkeit anbricht.

			13.2.6		Wir werden erkennen, wie wir erkannt worden sind

			Manche meinen, das sei der endgültige Beweis dafür, dass Paulus mit dem Vollkommenen die Ewigkeit meint. Das ist keineswegs zwingend, nicht einmal wahrscheinlich. Wir müssen uns fragen, in welchem Sinn wir erkennen, wie wir erkannt werden. Das kann sich auf den Umfang und die Tiefe der Erkenntnis beziehen. Das kann Paulus hier nicht meinen, denn wir werden nie allwissend sein, so wie Gott allwissend ist. Allwissenheit ist eine jener Eigenschaften Gottes, die er mit keinem Geschöpf teilt.

			Beziehen wir das Wie hingegen auf die Art und Weise des Erkennens, ist das Anstößige aus dem Weg geräumt. Wenn die vollendete Heilsoffenbarung gekommen ist, wird die Gemeinde in der gleichen Weise erkennen, wie Gott immer erkannt hat und erkennt. Durch das geschriebene Wort und durch den Geist wird sie rein geistlich erkennen und nicht mehr sinnlich wie in der Anfangsphase, nämlich vermittels Zeichengaben. Gott ist Geist und darum geschieht das Erkennen seiner Person und seines Wesens geistlich: Der Geist Gottes erforscht die Tiefen der Gottheit (1.Korinther 2,10) und vermittelt diese Erkenntnis durch geistliche Dinge (1.Korinther 2,13). So erkennt Gott sich selbst, so erkennt er alles, was er erkennt. Wir werden durch Gottes Wort und Gottes Geist dazu gebracht, ebenfalls ausschließlich geistlich zu erkennen.

			13.2.7		Beim Wiederkommen des Herrn werden Glauben und Hoffen aufhören

			Der Glaube hört dann auf, wenn Christus kommt und wir ihn sehen, denn der Glaube bezieht sich auf „Dinge, die man nicht sieht“ (Hebräer 11,1). Und das Hoffen hört dann auch auf – denn „eine Hoffnung, die gesehen wird, ist keine Hoffnung“ (Römer 8,24). Wir werden vom Glauben und Hoffen zum Schauen übergehen. Was dann bleibt, ist die Liebe, denn diese „vergeht niemals“ (1.Korinther 13,8). Deshalb ist sie von den drei in Vers 13 genannten auch die größte.

			Für das richtige Verstehen von 1.Korinther 13 ist der letzte Vers von ausschlaggebender Bedeutung: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe.“ Das sind Eigenschaften und Tugenden, die den Christen auszeichnen. Glaube und Hoffnung bleiben also auch noch, nachdem das Vollkommene gekommen ist. Damit kann also mit dem Kommen des Vollkommenen nicht der Übergang vom Glauben zum Schauen gemeint sein; es kann nur etwas sein, das vorher geschehen muss. Bevor der biblische Kanon abgeschlossen war, verwendete Gott noch Prophezeiungen und Sprachen, um sein Volk zu lehren und zu führen. Nachdem diese aufgehört hatten, blieben und bleiben nur noch Glauben, Hoffen und Lieben. Wenn der Herr kommt, werden Glauben und Hoffen auch aufhören und nur noch Lieben bleiben.

			13.2.8		Seit der Abfassung des 1.Korintherbriefes ist tatsächlich einiges geschehen

			Es ist etwas Vollkommenes gekommen, der vollständige und vollkommene Kanon der Bibel, abgeschlossen mit Gottes Enthüllungen über die letzten Dinge und die Ewigkeit (das Buch der Offenbarung). Dem letzten Buch der Bibel und damit der gesamten Bibel darf kein Wort mehr hinzugefügt werden (Offenbarung 22,18–19). Gäbe es heute noch gültige neue Offenbarungen, müssten sie dem Wort hinzugefügt werden. Aber gerade das ist uns verboten worden. Neuoffenbarungen sind darum ein wesentliches Merkmal von Irrlehren und Sekten. Die Gemeinde, die auf dem Felsen des Wortes Gottes gegründet ist, braucht nicht mehr von jedem Wind der Lehre hin- und hergeworfen zu werden (vgl. Matthäus 7,24–27 mit Epheser 4,14). Wir haben im Wort das Vollkommene, das von Gott gegebene Mittel, um ihn, seinen Willen und seine Ratschlüsse zu kennen. Damit sind wir vollkommen ausgerüstet, um im Glauben, Hoffen und Lieben ihm zu leben bis an das Ende des Zeitalters (2.Timotheus 3,16–17).

			

			
				
					[49]	Eine knappe und sehr gute Erörterung zum Sprachenreden bietet Thiessen: Biblische Glaubenslehre, S. 130–131.

				

				
					[50]	Die Septuaginta ist die von Juden noch in vorchristlicher Zeit gefertigte Übersetzung des hebräischen Alten Testaments ins Griechische.

				

				
					[51]	Eine ausführliche, solide Abhandlung über das Sprachenreden bietet Liebi: Sprachenreden oder Zungenreden? Siehe auch: Broadbent, W. G.; Hubmer, F.: Heute noch in Zungen reden? Bad Liebenzell: Verlag der Liebenzeller Mission, 1975; MacArthur: Fremdes Feuer, S. 201–228.

				

				
					[52]	Lenski: The Interpretation of St. Paul‘s First and Second Epistle to the Corinthians, S. 510.

				

				
					[53]	Eine ausführlichere inhaltliche Behandlung des Textes mitsamt einer sprachlichen Erörterung des Begriffs teleion findet sich in Peters, Benedikt: Der Heilige Geist. Gaben, Werk, Wirkungen. Oerlinghausen: Betanien Verlag, 2011, S. 126–136.
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